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4.0724: 1 ۱ Vorwort. 


„Damit. das Gedächtnis geschehener Dinge im Laufe der 


TELE 


TU 


‚Zeiten unverdunkelt leuchte, hat sich die menschliche 


‚Sorgfalt zur. Vorsicht das Mittel schriftlicher Aufzeich- 


, nung zur Anwendung zu bringen gewöhnt." x) 


ıı = Die natürlichen Grundlagen für die Entwicklung eines 
Dorfes Sind in erBter Linie sein Boden, seine Lage und 
Seine Bewohner mit ihren leiblichen und geistigen Kräften. 
Sodann wirken auf sie ein des geschichtliche Geschehen in 
der Umwelt und die die Zeiten bewegenden wirtschaftlichen, 
Sozialen und geistigen Strömungen. Diese Gegebenheiten 
muss auch die Darstellung der Geschichte eines Dorfes bez 
rücksichtigen, freilich in der Begrenzung, die durch den 
Gegenstand als solchen gegeben ist. Sie wird also tiber die 
bloße Aneinanderreihung von Geschehnissen hinausgehen, fiber= 
all die wirkenden Kräfte erkennen lassen und in dem eige= 
nen Urteil über die Tatsachen zurtickhaltend sein. — Sie 
soll von den heutigen Dorfbewohnern gern und oft gelesen 
werden und muß daher einfach, anschaulich und lebendig sein, 
Sie wird daher, ohne platt zu werden, allen wissenschaft- 
lichen Schein vermeiden; das entbindet sie aber nicht von 
der Verpflichtung, da8 ihre Quellen, die schriftlichen und 
mündlichen, sorgsam erforscht sein missen. Der Anschaulich= 
keit dient es, wenn 1 Vergleiche mit der niichsten 


Umgebung gezogen werden. Der Zweck einer Dorfgeschichte 


X) Aus der Urkunde von 1240, durch die Fürst Wizlaw I. 
von Rügen seiner Stadt Stralsund die Klteren Gerecht= 
same bestätigt und neue verleiht. 


kann nur der sein, da8 die Geschicke des Gemeinwesens durch 


die Jahrhunderte fur das jetzige Geschlecht lebendig werden, 


Auch in diesem Sinne soll es „in seinem Dorfe" leben und 
aus solchem Heimatsinn es noch mehr lieben und für seine 
Belange noch mehr als bisher tätig und wirksam sein: Wenn 
dieser Erfolg der kleinen Schrift beschieden sein sollte, 
80 würde ich mich herzlich freuen, Aus Liebe zur alten Hei= 
mat ist sie geschrieben; tätige Liebe zu ihr will sie wek= 
ken. 


Stettin, im Januar 1937. Franz Wilde. 
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Wo Dir Gottes Sonne zuerst schien, 

Wo Dir die Sterne des Himmels zuerst leuchteten, 

Wo seine Blitze Dir zuerst seine Allmacht offenbarten, 

Und seine Sturmwinde Dir mit heiligem Schrecken durch die 
Seele brauseten: 


Da ist Deine Liebe, da ist Dein Vaterland. 


Wo das erste Menschenauge sich liebend über Deine Wiege neigte, 
Wo Deine Mutter Dich zuerst mit Freuden auf dem SchoBe trug, 
Und Sein Vater Dir die Lehren der Weisheit und des 

۱ Christentume ins Herz grub: 


Da ist Deine Liebe, da ist Dein Vaterland, 


Und &eien es kahle Felsen und Sde Inseln, 

Und wohnte Armut und Mühe dort mit Dir, 

Du mußt das Land ewig lieb haben; 

Denn Du bist ein Mensch und sollst nicht vergessen, 


Sondern behalten in Deinem Herzen, 


Ernst Moritz Arndt, 
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L&gej; aus vórgeschichtlicher Zeit. 


لا —À—‏ سے MÀ MÀ MÀ —À ——À —À‏ س 


Zarrendorf liegt an und in der Mitte des moorigen Grun= 
des, der sich eine Meile südlich von Stralsund in die Land= 
Schaft senkt. Sein südbstlicher Arm, der freilich von flachen 
lan unterbrochen E beginnt nórdlich der Dörfer 
x 


von Neu-Elmenhorst nach Wüstenfelde führenden Wege mit dem 


Bookhagen und Behnkenhagen . Dieser vereinigt sich an dem 
Haupttale, das von Alt-Ahrendsee herkommt. Auf einer fast ges 
schlossenen Halbinsel liegt in ihm der alte Berghof. Ndrdlich 
i t . t L - 


von diesem, in einer Hóhe von etwa 17 m tiber dem Meeresspie- 


gel, entspringt der Zarrendorfer Bach xx). Er nimmt von links 


den Ahrendseer Bach auf, in den hinein auch die Wiesen des | 


1.300 m breite Zarrendorfer Moor. Dieses teilt sich vor der 

jetzigen Eisenbahnstrecke Berlin - Neubrandenburg - Stralsund 
in zwei Arme. Durch den südlichen Arm fließt der Bach; den 
nördlichen entwässert die schmale Rinne des Brandgrabens. Nachi 


dem sich der Bach durch eine kleine Landbriicke seinen Weg ge- 


waschen hat, tritt er in das nach Norden sich stark verbrei= 


‚Sudosttales ihre Wasser entsenden. Dann geht er durch das bis 
| 
ternde Wiesental, das sich dann, schmaler werdend, zum Crumen= 


häger See hinzieht. Er mündet in ihn, nachdem er noch kurz 


۱ | 
vorher von rechts den Brandgraben und von links den Grenzgra= | 


ben &ufgenommen |‏ سے 
X) In neuerer Zeit ist aus dem Dorfe und dem -‏ 
an ihm liegenden Gütern eine Gesamtgemein= |‏ 


de „Behnkendorf" gebildet worden. 
xx) Im Dorfe "Bskgraben* genannt. 


uj an 

ben aufgenommen hat. — Der Abfluß des CrummenhBger Sees geht 
durch die in der Senke folgenden Seen, den Borgwall- und Pütz | 
tersee. Aus diesem ergieBen sich die Wasser als Mühlbach und | 
Tenden; sich zuerst nördlich, dann östlich, wo sie vor Stral= | 
sund der Vogelsang= und den Moorteich bilden. Als man vor vies 
len Jahrhunderten in der N&he des Sundes Düume vor die beiden 
die Stadt umfangenden Talarme zog, entstanden durch die aufgea | 
stauten Wasser des Mühlbaches und des von Süden herkommenden „Ho 


„ken Grabens* der Frenken= und der'Knieperteich, soda8 der Stadt= 


— 


hügel zu einer Insel, und „Stralow tom Sunde" zu einer untber= 
windlichen Peste wurde. ~ Die Nordseite des Talbogens wird von | 
‚einem von seiner Mitte etwa 3 km breiten Sandfelde begleitet: E8 
۱ beginnt im Osten beim „Tannengarten*; geht dann über Teschenha= 
gen, Zitterpenningshagen, den Försterhofg Wendorf, das nordwest= 
liche Zarrendorf, Neu-Itdershagen bis Negast hin. Im Süden, al= 

iaso von Elmenhorst her, reicht der Lehmboden bis an das 1 

heran; an mänchen Stellen bricht er ziemlich plötzlich ab. Im 
Sudosten ist-die Bodengestaltung weniger einheitlich. - | 
- Geologisch dürfte das Bild der Landschaft in folgender Weiz | 
—Sé.entstandem sein: Beim Rückzuge des Fises, das auch Vorpom= | 


X) einst bedeckte, traten öfter Stockungen ein, so auch 


‚mern 
«nördlich von Zarrendorf, Es bildete Sich ein flacher Endmor&üz | 
> nenwall. Die Eiswasser schufen eine breite Rinne und flossen B 
/sinoetnem großen nach Osten offenen:Bogen in das Urstromtal ab, | 
:^das -noch heute ‚als „Sund" Rügen vom Festlande trennt. Die Rinne 
:»vermoorte; ihre Senken wurden die S&mmelbecken für die zusam= 
-menflieBenden Wasser, und so entstand das Moorz und Seental, 
"das sich von Ahrendsse über Zarrendorf, Negast, putte und von 


dort ab 
xa -fn dieser Arbeit ist mit Mer nür 
das Land nördlich der Peene gemeint. 


L—— 
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dort ab östlich auf Stralsund hinzieht. 

Durch die Moor» und Wiesentäler ist eine klare Gliederung 
der Dorfflur gegeben, Die Hauptmasse des Ackerlandes liegt 
zu beiden Seiten des von Ahrendsee kommenden Weges im 2 
der flachen EndmbrHne und noch in dieser selber, Sie senkt 
sich zu dem großen östlichen Wiesentale, das in seinem Zuge 
schließlich die mittlere Landinsel umfüngt und weiter südlich 
an die westliche Landinsel stößt, Vor diesen beiden liegt das 
westliche Wiesentel. - Im Ganzen ist die Flur leicht nach 
Westen geneigt. Das östliche Neu-Zerrendorf liegt 20 m, die 
mittlere Insel. 17 bis 19 m, die westliche 15 bis 17,6 m über 
dem Meeresspiegel. Im Wiesentale beträgt das Gefälle von der 
Ost- bis zur Westgrenze reichlich 2m. Die Senkung von der Ah= 
rendseer Straße bis zur ostwestlichen Mittellinie des Wiesen- 
tales beläuft sich auf 3 m, t 


"wę Rud Rus! Kuna 


Die wendische Siedlung. 


2 


‚In geschichtlicher Zeit bauten sich in dem Moorgrunde 
‚Wenden an. In dem Bestinmungswort des jetzigen Ortsnamens ist 
die alte slawische Bezeichnung als „schwarzer* Ort noch er= 
halten. Die Neubenennung Zarrendorf erfolgte durch die deut= 

schen Siedler im 13. Jahrhundert. Der Ableitung des inat 
aus einer slawischen Wurzel (ezerny 7?) scheint many bias Kee 
im 16. Jahrhundert bewußt gewesen zu sein; denn noch in dies 
ser Zeit finden wir in Amtsbüchern die Schreibweise „Czarren= 
dorf", Abwegig ist dagegen die um 1700 zuweilen errem 


‚Form ,Sarrendorf*. Sie entstammt meines Wisseng@en „Schwedi= 


schen Vermessungsbüchern 


6 — 


„Schwedischen Vermessungsbtichern". Die Texte dieser sind durch= 
güngig nach lauttreuer Schreibung ebgefaßt, De nun im Plattdeut= 
Schen das anlautende „Z* weich gesprochen wird, wandelten die 
Landmesser oder deren Schreiber den Namen des Ortes in ,Sarren- 
dorf* ab. | 

Die erste Siedlung haben wir auf der mittleren Landinsel, 
und zwar dstlich der nach Stralsund führenden Straße zu Suchen. 
Fur diese Annahme spricht zun&chst die Tatsache, daB, soweit 
wir überhaupt sichere Kunde haben, die Dorflege bis zum Beginn 
des 19, Jahrhunderts im wesentlichen immer auf diesen Teil der 
Feldflur beschränkt geblieben ist. Wahrscheinlich wurde die ers 
ste Niederlassung möglichst weit in das Viesental hineingeschos 
ben; denn wendischer Art entsprach es, sich geschützt durch Was= 
Ser und Mor&ste anzubauen, Sie lag also wohl an der Ostseite 
der Landinsel, wo noch heute inmitten von Wiesen und fruchtbarem 
Schwarzen Ackerlande der Rest des ehemaligen Gutshofes steht, 
Den einzigen Zugang zu dieser Siedlung bildete der Weg, der seit 
Jahrhunderten von dem alten Kruge in west-östlicher Richtung auf 
den Gutshof führt. Der heute von diesem an der Straße nach Ah= 
rendsee gehende Weg war noch nicht angelegt; denn durch ihn hBt- 
te man sich des natürlichen Schutzes tegeben, den der Sumpfgürtel 
im Norden bot.- Die Wohnst&tten waren leicht vergänglich aus 
. Holz und Flechtwerk mit Lehmbewurf hergestellt und mit Stroh 
oder Rohr gedeckt, Der Fußboden war aus Lehm gestampft oder mit 
Kleinen Steinen gepflastert. Glasfenster und eiserne Schlösser 
kannte man noch nicht.- Die Siedlung muß sich auch in allen Stur= 
men der Zeit, dank ihrer versteckten und geschützten Lage hinter 
Busch und Moorf, erhalten haben; denn wire in deutscher Zeit eiz 
ne Neugründung geschehen, so wäre sie niemals an dieser Stelle, 
Sondern. an einem der beiden Hauptwege erfolgt, Das Dorf ist six 


cher auch 
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: Sicher auch nur klein geblieben, Mas warvzunichst durch seine 
räumliche Lage gegeben, Sodann aber konnte man dem meist kkrg= 
lichen Boden mit dem hölzernen Haken, dessen die Wenden sich 
bedienten, nur geringe Erträge; abgewinnen. Sie reichten nur 


zum Unterhalt weniger Familien aus, Jede von ihnen besaß ein 


in der Geschlechterfolge sich vererbendes Eigentum, das die 

Angehórigen unter Leitung des Hausvaters in gemeinsamer Arbeit 
bestellten: Die Familie, und im Fortgenge der Fntwicklung das 
Geschlecht, bildete eine Genossenschaft des Besitzes, der Ar= 


beit und dee Ertrages. 


v m p aR ee لہ چا س ی لے‎ 


, Das deutsche Klosteróorf. 


Das immer weiter vordringende Deutschtum bedrohte auch | 
Freiheit unà Kultur ‚des Wendentums, das sich in Vorpommern und | 
Rügen länger als in den angrenzenden Ländern gehalten hatte, 
Die Entscheidung über das Schicksal des Landes brachten achlieB= | 
lich die Dänen, Ihr König Waldemar und sein kriegerischer Biz 


schof Absalon von Roeskilde eroberten 1168 die Feste Arkona und 
zerstórten den Tempel des Swantewit, Die Ranenfursten mußten 
ihr Land von Dänemark zu Lehn nehmen und die Einführung des 
Christentums versprechen. 

|, ^^ In den dauernden Kriegsztügen hette das Land furchtbar i 
litten; die Siedlungen waren verwüstet, die Menschen erschlagen 
oder gefkohen. Nur durch eine plenmäßige Kolonisation "— 
ihm geholfen werden. Die Kraft der Wenden &ber war so weit ge- 
brochen, daß sie für den Neuaufbau des Landes nicht stratiich 
in Frage keamen, So begünstigten die Fürsten den Zuzug deutscher 


Kolonisten 


ake 
Kolonisten von Sachsen und vom Niederrhein; mit ihnen kam 
auch das Christentum in das Land.- 


Den größten Anteil an der Besiedlung hatten die Klöster 


der Cisterzienser; ihre Mönche waren zugleich Ackerbauer. 


‚Bergen und 1199 Hilda (Eldena) en. 1231 übertrug Wizlaw I., 
: Jarêmars Sohn, dem Abte Arnold von Kamp bei Geldern einen ۱ 
Ort am Campenitzbache X) zur Gründung. eines weiteren Klosters. 
Schon das Gebiet der ersten Schenkung, reichte bis in unsere 
Gegend; unter den vier Seen in dem großen Klosterwalde wird 
auch der,Njgss, der beutige Crummenhäger See, genannt. Nach 
der Bestätigungsurkunde Wizlaws II. vom Jahre 1273 umschlie= 
Ben die Grenzen der Abtei auch Zerrendorf. Vor 1273 hatten 
die Mönche bereits Elmenhorst, Bookhagen und Kakernehl ange= 
bilden, Mit diesen Orten stieß die Abtei an das Gebiet des 
Borante (Barnyta) von Putbus, Wizlaws I. Bruder, der in dem 
heutigen Brandshagen (Hag des Borente) eine Burg besaß. Die 
Grenze zwischen beiden Herrschaften, noch heute die der Kirch= 
spiele Elmenhorst und Brandshagen, wer durch Frdhigel und 
Bäume genau bezeichnet. 

Die Besiedlung von Zarrendorf wird kaum in Angriff gez 
nommen sein, solange noch bessere Gebiete zur Urbarmachung 
in der Abtei vorhanden waren, Etwa die HElfte der ganzen س۳1‎ 
che bedeckten Suümpfe. Durch des Wehr bei Seeuthl und mehrere 
Mühlenwehre vor Stralsund wurde der Spiegel des Crummenhäger 
Sees. hochgehalten und die Entwässerung der Zarrendorfer Moore 
erschwert. Der meist magere Heideboden lohnte bur mit kirg= 
lichen Erträgen. Wenn das Kloster sonst siedeln wollte, über 


gab, es ein größeres Bebiet einem Unternehner, Locator oder 


۱ L NE SUA Possessor genannt; 


æ‏ 9 مه 
Possessor genannt, der das Feld auszumessen, die Wege anzule=‏ 
gen und die nótigen Bauern anzusetzen hatte. Eine solche plan-‏ 
mäßige und umfassende Siedlung war hier ganz unmöglich. Hätte‏ 
man sich nur mit einem Ackerhofe begnügt, so wäre dieser an‏ 
anderer Stelle angelegt worden, So ist wahrscheinlich, daß‏ 
einige deutsche Bauern gemeinsam mit den noch verbliebenen‏ 
wurde natürlich der‏ تفت Bauerndorfe erweitert haben.‏ 
deutsche Einfluß; daftir spricht schon die Umwandlung des Orts=‏ 
namens, Aber auch die Wenden verblieben auf der bisher von‏ 
ihnen bebauten Scholle. Dieses Verhältnis der beiden Völker=‏ 
Schaften zueinander dürfen wir in Pommern als Regel annehmen.‏ 
Soweit die Wenden fähig und bereit waren, deutsches Wesen an=‏ 
zunehmen, wurden auch sie als Siedler beibehalten. Bewiesen‏ 
wird dieses Verhältnis schon dadurch, daß auf Rügen und in‏ 
Vorpommern sich ausserordentlich viele wendische Familienyna=‏ 
men erhalten haben. So gab es in meiner Jugend in Zarrendorf,‏ 
dessen dr ord in der T me 1820 bis 1864 aus den umlie»‏ 
genden Dbrfern waren, gekommen, neben vielen gut deutschen‏ 
Namen solche wie: Barnekow, Below, Dassow, Gülzow, völschon, |‏ 
Tornow, Kreplin, Lebzin, Warkentin, Divitz, Lockenvitz eee‏ 
Der wendische Bauer lernte von dem deutschen die bessere Be-‏ 
arbeitung des Bodens mit dem eisenbeschlagenen ۳۴ 1۱286۰ Seine‏ 
Wirtschaftslage und seine genze Kultur hoben sich; immer mehr‏ 
nahm er deutsches Wesen an, bis er völlig darin aufgfing.‏ 

Die Bauern waren frei von allen Abgaben an den Tandes= 
fursten. Sie besaßen ihren Hof in der Form des erblichen indt 
Und hatten dem Kloster eine Pecht zu zahlen, die entweder in 
Korn oder Geld, häufig in beiden zugleich, entrichtet wurde. 
Sie unterstanden der Gerichtsbarkeit des Klosters.- Dieses 


übte auch 


œ Wp 


übte auch das Kirchenpatronat aus, Die Elmenhorster Kirche, 
eine der vierzehn Felsenkirchen des vorpommerschen Festlandes, 


kann in ihren Anf&ngen in das 13.Jahrhundert zurtickgehen. 


t 


Des Amtsdorf. 


S Im Jahre 1554 wurde auf dem Landtege zu Treptow a.R. die 
Einführung der Reformation beschlossen, Die kirchliche Um= 
w#älzung hatte auch eine Veränderung in der wirtschaftlichen 


und sozialen Lage des Bauernstandes zur Folge, Bas Kloster 


Zerrendorfer Siedlerhaus. 


| Neuenkemp wurde 1555 aufgehoben, und die bisherige Abtei wurde 
landesherrliche Domäne. ., Die Bauern kamen aus der milden 
Klosterherrechaft unter das harte Regiment der furstlichen 
Amtsleute ۰ Diese hatten fir die gesteigerten Kosten der 
Bofneltungen die Einkünfte zu beschaffen und erhöhten deshalb 
Dienste und Abgaben. Doch blieben die Verhältnisse in unserm 
Landesteile 


Landesteile vorl&ufig noch gunstig. Der milde und sparsame 
Herzog Philipp I. von Wolgast war ein Freund der Bauern, Sie 
nannten ihn ihren „ Großvater و۲‎ und es wird ihm die sehr 
bezeichnende Äusserung in den Mund gelegt: „ Laßt mir die 
i Bauern zufrieden; wenn die etwas haben, kann ich's im Falle 
der Not wohl mächtig werden ۲۰ v= Auch Zarrendorf war durch 
die Einziehung der Klostergüter unter das herzogliche Amt 
ندید‎ port cM Über seine Verhältnisse in dieser Zeit 
erfahren wir etwas aus dem , Ampttbuch Oder Verzeichniis al= 
ler Pfarrhenn-—BDórpfer-——-, 80 zu dem Fürstlichen Hause und 
Amptt Newen Camp Bolegen und Gehorich, durch mich Jochim von 
Jasmund, Ampttmann daselbst, angefangen 1563 “a Ts wird dar- 
in hervorgehoben, daß das Amt „gemeinlich" sandigen und an 
‚vielen Orten Vabtorüedigen Acker habe, „sonderlich zu Nien= 
„bagen, Moysall, Pennin, Lendershagen, Nigatz und Zarrendorpf". 
In diesen Dórfern künnten die Bauern wenig Korn verkaufen; 
-.bisweilen" müßten sie noch Brot= und Saatkorn hinzukaufen, 
Mit Viehzucht und Holzung Sei es besser bestellt. Im ganzen 
könnten. die Bauern, wenn sie ,fleissig" haushalten und des 
„Iren werten", sich behelfen und die gewshnlichen PHchte und 
Dienste leisten. Viele Amtsübrfer seien aber mit hoher Korn= 
pacht ,beschwungen*, und wenn man die Höfe erhalten wollte, 
„80 müsse man sich in „ungeratenen Kornjahren" mit einem „bil= 
E ligen Gelde" begnügen; bisher sei dieser Notstand noch wenig 
berücksichtigt worden.- Nach dem „Extrekt des Registers von 
Nenen Camp von Anno 1569" hat Czarrendórf zu zahlen 38 Mark 
5 Schilling 6 Pfennig, „und sein 14 Schilling ۵ ۴ (wiste). 
Um die Leistungsfthigkeit von Zarrendorf mit der der Nachbar= 
dbrfer vergleichen zu kunnen, lasse ich deren Abgaben unter 


Weglassung der Schillinge. und Pfennige folgen; es zahlte 


*lmenhorst 


ME = 


Elmenhorst 219 Mark, Bookhegen 62 Mark, Kakernehl 38 Mark, 
Wendebrek 64 Mark, Wittenhagen 103 Mark, Steinhagen 149 Mark, 
Crümmenhagen 84 Merk und Negast 35 Mark. Ausser der Geld= 
abgabe: hatte Zarrendorf nock Pachtroggen zu geben. Seine 
"Menge läßt sich nicht feststellen, da sie in einer Gesamte 
leistung von mehreren Dörfern mitenthalten ist, Auffallend 
ist, daß Zarrendorf allein nach Hakenhufen steuert, während 
fur die sonst genannten Dörfer die Landhufe den Besteuerungs= 
fuß bildet. 
| Ausser den beiden: genannten Bad es noch die Häger= und die 
Kirchenhufe.- Ursprünglich, bei der 16210818810108 des Landes, 
war die Hufe eine bäuerliche Ackernehrung das „für den vol= 
len Herd? berechnete Ackerlos, das mit einem Gespann zu bes 
Stellen war und den vollen Unterhalt einer Familie gew£hrlei= 
Stete, die Gesamtheit von: Besitz und Rechten nebst Hof und 
Garten". Ein Vollbauer besaß für gewöhnlich eine ganze, ein 
Halbbauer eine halbe und ein Kosskte eine viertel Hufe. Hinz 
‚zu kamen noch Wiesen, WeiGe- und Holzgerechtigkeiten. Waren 
: diese gering oder der Boden wenig ergiebig, so wurde zu dem 
Acker hinzugelegt; im anderen Falle:konnte das Ackerfeld auch 
kleiner sein. = Allm&hlich nahm die Hufe die starre Form des 
Landmaßes an, Die Hakenhufe hatte 15, die Landhufe 30, die 
Hägerhufe 60 Pommersche Morgen, der Pommersche Korgen = 300 
Ruten = 0,6550 ha *), Demnach ist die Hakenhufe = 9,82 ha, 
die Landhufe = 19,65 ha und die Hügerhufe = 39,30 he. Fs ver= 
mran - halten sich 


x) Nach der Einverleibung Vorpommerns und Rügens 
in Preussen wurde als Landmaß auch hier der 
Preussische oder Magdeburger Morgen = 180 Ruten 
= 0,2553 ha eingeführt. Für gewöhnlich rechnete 
man einen Pommérgchen Morgen gleich zweieinhalb 
Preussischen Morgen, was auch annähernd richtig 
. ist. | 


halten sich also Haken=, Land= und HÉgerhufe zueinander wie 
l zu 2 zu 4۰ - Endlich entwickelte sich aus der Fläche als 
Grundlage der Besteuerung die Hufe als Steuereinheit, In die= 


ser Form nahm sie im Laufe der Zeit eine ausserordentliche 


Beweglichkgit an, da neben der Größe des Ackers auch noch 


Seine Güte und jeweilige Ertragsfähigkeit berüeksichtigt 
werden mußten. 6 einfechste Form der Steuerherabsetzung 
war zunächst die Umwandlung von Landhufen ‚in Hakenhufen; ei= 
ne 2802 wurde z.B. 8 im Kanminer Stift benehloasen. Wenn 
also Zarrendorf nach Hakenhufen steuerte, so kann darin eine 
Berücksichtigung seiner geringen Frtragsfähigkeit ausgedrückt 
,Sein,- Eine Kirchenhufe zählte 20 Morgen und war in unserm 


. Landesteile die Einheit für die kirchliche Besteuerung. 


Das Elmenhorster Kirchspiel bestand schon damals aus den 
Dörfern, die noch heute zu ihm gehören. Wann die Reformation 
hier eingedrungen ist, wissen wir nicht, In Stralsund führte 
die seit Jahren auf kirchlichem Gebiete bestehende GÉ&rung zu 
einem gewaltsamen Ausbruche: In der Karwoche :1525 stürmte das 
aufgregte Volk die Kirchen und Kapellen und zerbrach Heili= 
genbilder und Altäre; die meisten katholischen Geistlichen 
flohen aus der Stadt. Wahrscheinlieh wird die religiöse Um= 
wólzung auch bald auf die Kirchspiele in der Nähe Stralsunds 
übergegriffen haben. Der erste. evangelische Pastor in Flmen= 
horst ist nicht bekannt. Von 1564 ab diente der Bee Jo- 
hannes Schmidt;. er verstarb 1610 in Eluenhorst.- Nach des 
Niederschrift über die Kirchenvisitation vor 1583 besaß die 
Elmenhorster. Kirche damals in Zarrendorf zwei wiesen, die 


Gotteshauss oder Winkelwische und die Kapellenwische, 
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Zerrendorf als 


Zarrendorf als Zubehör zu Brańdshagen, `; 
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Die Lage des Bauernstandes verschlechterte sich immer mehr. 
Soweit der Adel in der Landesverwaltung kein Unterkommen fand, 
legte er sich auf die Bewirtschaftung seiner Güter. Der Wert 
des Geldes sank; die Bedürfnisse und somit die Kosten der ILe- 
benshaltung steigerten sich. So galt es, aus den Gütern mög= 
lichst viel herauszuwirtschaften. Das war, wie wir bereits 
gesehen haben, auch das Bestreben der furstlichen Later, und 
die Städte hielten es mit ihrem großen Lendbesitze auch nicht 


anders. Überall entstanden durch Legung der Bauern große Ak= 


kerwerka. ‘Iire Bestellung muBte durch die Bauern im „Herren= 


hofdienste* erfolgen, Je mchr Bauern vertrieben wurden, desto 
größer wurden die Ackerhöfe, und desto mehr steigerten sich 
die Dienste der Übrigbleibenden. Besonders driiekend waren die 
Fronen, wenn sie auf einem oft weit entfernten Ackerwerke ge- 
leistet werden mußten. Das war dfe Lage der Bauern in Zarren= 
dorf; sie hatten auf dem etwa eineinhalb Stunden entfernten 
fürstlichen Ackerhofe in Brandshagen zu dienen. Auf Frfordern 
des Franzburger x) Amts berichtete 1606 der Rentmeister Al= 
brecht von Plate, daß zu dem'Ackerwerke echt Pflugdienste ge- 
hören; zwei stellen die beiden fürstlichen Höfe am Strande 
und sechs die Bauern in zar fendo Von jenen heißt es, daß 
Sie von ihren 3 1/2 Hufen nur 61 Mark Pacht geben; sie lebten 
in guten wirtschaftlichen Verhältnissen und könnten mehr Diens= 
te leisten, Dann f&hrt' der Bericht fort: „Aber die sechs 
Zarrendorffer sein von den Ringsten im Ampte unà schwak be- 
Spannen und wohnen auf Sandhófen", Eine stärkere Belastung 
sar bei ihnen also nicht möglich, — 1609 wurde das Ackerwerk 


Brandshagen mit dén باه‎ gehörenden Diensten, also auch mit 


- X) Erklärung = Seite 15. denen der 
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denen der Zarrendorfer Bauern, für einen Pfandschilling 

von 6000 Gulden xx) auf 15 Jahre an den Hauptmann Henning 
von der Osten, „auf Penkuhn und Plüggentin gesessen", Ver= 
pf&ändet. 1620 wurde der Vertrag erneuert und der Pfand= 
schilling auf 8333 Gulden 8 Schilling festgesetzt. 1625 
verkaufte Herzog Philipp Julius , aus sonderbahren Bewe= 
genden Uhrsachen " das Ackerwerk an den bisherigen Pfand= 
besitzer für 12 000 Gulden unter, Anrechnung des Pfandschil= 
lings. Mitverkauft wurden „die einverleibten Pertinentien", 
also auch Zarrendorf mit seinen Diensten. Von den Unter= 
tanen heißt es; „Sie sind vom Herzog losgezehlet und an Hen= 
nig von der Osten und seinen Leibeserben verwiesen", Ob 

der Unterschiedsbetrag zwischen dem Pfandschilling und dem 
Kaufgelde ur gezahlt worden ist, bleibt mehr als zwei- 
felhaft. Unter den Zarrendorfer Bauern erhielt sich die There 
lieferung, daB der Herzog ihr Dorf dem Henning von der Osten 
als Patengeschenk gegeben habe. 

Aus dem Bericht über, die Visitation des Franzburger Amts 
vom Jahre 1625 ersehen wir, daß die großen Straßen an den 
Amtsgrenzen durch Schlagbäune gesperrt wurden. Solche be= 
. fanden sich z.B. bei Seemühl und zwischen Zarrendorf und 


„Elmenhorst. Die Stralsunder beschwerten sich darüber, daß 


۴ ——— 
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je - die *lmenhorster 
tX) von Seite 14: Das Franzburger Amt ist ۳ 


das bisherige Amt Neuenkamp. Herzog Bogislaw XIII. 
hatte 1587 an der Stelle des früheren Klosters eine 
Stadt gegründet und sie zu Ehren seines Schwieger= 


* vaters, des Herzogs Franz von Lüneburg, Franzburg 
genannte 


xx) Der Reichstaler = 2 Gulden = 48 Schilling Lübisch 
= 96 Schilling Sundisch. Der Gulden wird in Vor- 
poumern auch Florin genannt. Die Mark Sundisch = 

` 16 Schilling Sundisch = 8 Schillink Iübisch = 1/6 

.  Reichstaler; die Mark Iübisch = 16 Schilling Iübisch 
= 32 Schilling Sundisch = 1/3 Reichstaler. Der Schill 
Lübisch = 2 Schilling Sundisch; umgerechnet nach dem 
preussischen Gelde ist ein Schilling Iibisch = = 
nifgen und ein Schilling Sundisch 4 1/2 ae TE 


ing 
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die Eluenhorster: „bei nachtschlafener Zeit viel Holz, so 
die Bauern auf ihren eigenen Stücken (Rücken ?) haben ge- 
bracht", durchschmuggelten. Die Visitatoren verlangten, 8 
der Schlagbaum geschlossen oder ein Wachthäuschen dort 
hingesetzt werde, 

Das Amt hatte aber bald ganz andere Sorgen als die ge= 
ordnete Verwaltung seiner Liegenschaften und die Wahrnehmung 
fürstlicher Rechte. Der große Krieg wülzte sich auch fiber 
Vorpommern hinweg. Der schwache Herzog Bogislaw XIV. hatte 
durch den Vertrag von Franzburg vom November 1627 den Wal- 
lensteinschen Scharen die Aufnahme in das Land zugestanden; 
Sie kamen angeblich als Freunde des Landes, hausten aber 
schlimmer ale die &rgsten Feinde, brandschatzten das Land 
und verübten unbeschreibliche Greuel aller Art. Durch die 
Belagerung Stralsunds 1628 wurde die gahze Umgebung der 
Stadt furchtbar verwüstet. Jahre hindurch lagen ihre Güter, 
von denen einige: auch an Zarrendorf grenzen, völlig verödet 
da; die Gebäude waren in Schutt und Asche PSE die Fel= 
der verwilderten,.- ' 

In dem Bericht über „die Visitation des Franzburger Amts 
von 1630 bis 1632 heißt es, 088" die Ackerwerke von Jacobs= 
' dorf, Churtshagen und Zandershagen „in alles nicht zwey Pflü- 
ge żuwege bringen; denn die Leute fast alle tot, daß auch | 
(nieht) zwey oder drei in theilse Torfern mehr vorhanden sina, 
"Zimmer meist abgebrannt. Von dem gantzen Vieh, das nach Meck= 
lenburg getrieben, sind nur sechs Stick wieder امه‎ ans Al= 
les übrige Hornvieh ist alles von Reuterei und Soldaten weg= 
genommen", ‚Von den Höfen in Abtshagen heißt es, daß „nichts 
als die wüsten Zimmer vorhanden —- Auf Acker ist gantz nichts 
geseet", Renri Zarrendorf nicht besonders aufgeführt wird, so 


liegt es 
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liegt es daran, daB es nicht mehr &ls Amtsdorf zählte, Da 


es aber an einer großen ۴ und dicht bei Stralsund 
lag, wird sein Zustand gewi8 ebenso traurig wie der der um= 
liegenden Dörfer gewesen — In seinen. damals noch unzu= 
gunglichen Mooren mit ihrem „Rusch=Busch" welden die armen 
geüngstigten Bauern mit Ihren Familien oft ihre letzte Zu= 
flucht gefunden haben. Die Verwüstung des Landes durch Krieg 
Raub und Brand war so gründlich, daß eine furchtbare Hungers- 
not folgte, die alle natürlichen Bande auflöste und den Men- 
Schen zu einem um sein nacktes Leben ringenden Tier machte. 
Noch heute ergreift uns das Grauen beim Lesen der Klageschrift, 
die die Rügianer im Mai 1629 den zu Ückermünde versammelten 
Pomnerschen Landstknden einreichten$;in unserer engeren Hei= 
mat sah es gewiß nicht besser aus.- Was Kriegssgreuel und 
Hungersnot an Menschen noch nicht gefressen hatten, das 
raffte dann noch die Pest hinweg. 

Eine neue furchtbare Kriegswelle brauste 1637 tber Vor- 
pommern dahin. Kaiserliche und kurbrandenburgische Truppen 
suchten die Schweden zu vertreiben. In der Verwtstung des 
Landes g&ben beide Parteien einander nichts nach. von der 
Kirche in dem benachbarten Voigdehagen heißt es: „1637 auch 
38 ist sie von der schwedischen Soldateska in einen sehr 
betrübten Zustand gesetzt, den sie anfangs alles ihres Or- 
nats beraubet, sogar, daß keine Fenster oder Stuhl, viel 
weniger Kanzel oder Altar darin geblieben. Zuletzt sind auch 
noch zwei feine Glocken zerschlagen unà hinweggeführt, der 
Turm ganz abgekleidet, die Wände hinausgeschlagen, daß zu 
bewundern, daß die vier Ständer des Gebäudes die Spitzen 
haben im Sturmwinde noch tragen und erhalten können".- Die 


EN aE zogen sich schließlich in die festen St&dte zurück, 
^ 


und die‏ 3 زوس 
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und die Kaiserlichen breiteten sich wieder im Lande aus. 
Dieses>aber war durch die neuen Kämpfe so verwüstet, daß 


sie endlich abziehen mußten, wenn sie nicht verhungern 


wollten.» 1 77 


-3^*pfarrer in Elmenhorst war damejs Petrus Notichius. 
Da das Kirchspiel verwüstet und die Bewohner geflohen 
waren, lebte er eine Zeitlang „im Exil" in Stralsund, 
Später kehrte er,.nach Elmenhorst zurück und starb dort 
„als ausübender Geistlicher" 1658.  : 

Alle Stünde waren von den Verwüstungen des groBen 
Krieges schwer getroffen; für den Bauer bedeutete er den 
völligen Ruin.- Gegen Ende des Krieges gelangte auch in 
Vorpommern'die Pommersche Bauernordnuńg von 1616 zur 
Geltung. Der Hof war nur noch Laßbesitz gegen Abgaben 
und Dienste. Er verblieb dem Bauer nur solange, als er eine 
Arbeitskraft darstellte; die Erblichkeit des Hofes wurde 
&üfgehoben. Die Legung und Auskaufung der Bauern war un= 
beschränkt gestattet; ihr persönlicher Rechtszustand war 


die Leibeigenschaft. - Das alles kam nun unter dem Drucke 


‚der furchtbaren wirtschaftlichen Not ganz unbarmherzig zur 


Geltung. Der Bauer hatte nichts. Um ihn zu nützen, mußte 
die Grundherrschaft seinen Hof notäürftig aufbauen und ein= 


* richten. Damit war er ganz in die Hände der Grundherrschaft 


gegeben, Aber auch diese war sehr oft nicht in der Lage, 

die Dörfer wieder aufzubauen, So tat man sie an einen Pen= 
sionarius x) aus, meist einen wohlhabenden Bürger der Stadt. 
Der durfte sich mit seinen Mitteln einen kleinen Ackerhof 
anlegen und mußte die zu dessen Bewirtschaftung nötigen 

ee forc ssnerf- MODA ۱ Beuernstellen‏ میج مت 
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Bauernstellen mit Hofwehr wieder einrichten. Seine 
Aufwendungen durfte er von dem Bauer wieder eintreiben. 
Soweit dies nicht möglich war, mußte die Grundherrschaft 
ihn nach Ablauf der Pensionsjahre schadlos halten. Oft 
nahm Hei der Pensionarius wieder einen Unterpächter, 
ps doch auch auf seine Kosten kommen wollte. Bei diesen 
Verhältnissen wurde der P&uer schonungslos gasdebedtot, X) 
Es war ihm meistens ganz unmöglich, für sich noch etwas 
zu erwerben, — Dieses Verhültnis bestand für das ganze 
Elmenhorster Kirchspiel. Elmenhorst selber war von König 
Gustav Adolf dem Präsidenten Alexander von Frsskein „con= 
cediret" xx) worden, der es schon von 1635 mit Stralsund 
gegen einen Teil von Lüdershagen vertauschte. In der 
Niederschrift über die Visitation des Amtes Frenzburg 
von 1635 wird dieser Zustand bestätigt; es heißt: „Das 
Ackerwerk Flmenhorst nebst dazu belegenem Dorfe Flmen= 
horst, welches jetzo die Stadt Stralsund gebrauchen 
solle", — Wittenhagen, Bookhagen und Wendebrak wurden 
mit dem früheren fürstlichen Viehhofe Kakernehl zu ei= 
go großen Ackerwerke Kakernehl zusammengelegt und dem 
Stralsunder Ratsherrn Johann Jasquin von Gosen tiberlas- 
Sen. Die wenigen Z&rrendorfer Bauern h&tten Herrenhof- 
dienste in Brendshagen zu leisten; Grundherr der gesam» 
ten Besitzung war damals von Heydebreck, an den die Gti= 
ter anscheinend durch Erbgang gelangt waren. 


Ein Jahrzehnt nach dem Abschluße cz Westfalischen 


Friedens 


x) Die Bauern von Wittenhegen beschwerten sich 5 
Ausnutzung durch den Pensionarius Otto Mime Der 
Kakernehl; 1684 klagten die von u ee Fich= 


holz und Papenhagen über A 
und MiShandlung. Ausnutzung, Beschimpfung 


xx) geschenkt. zn 


Friedens erhob die Kriegsfurie von neuem ihr Haupt 
in Vorpormern: 1659 griff der schwedisch-polnische 
Krieg auf unser Land über. Kaiserliche und kurbran= 
denburgische Bruppen eroberten Loitz, Tribsees und 
Demmin; Greifswald belagerten sie vergeblich. Wie 
-Schwer auch unsere Gegend wieder heimgesücht wurde, 
ersehen wir aus einem Berichte tiber das benachbarte 
Voigdehagen; es heiBt in ihm: „1659 brannte man vor 
Stralsund alle Wind = und Wasserdüühlen ab; das schi= 
ne Lüdershagen, die Hofzimmer und Bauernhäuser lo= 
derten in Flammen auf, fisso Bał in Asche; vom Pfarr= 
haus in Voigdehagen blieben nur die Fundamente?. So 
-wuar also wieder viel Schaden angerichtet und manch 
Anfang zur Besserung der Zustünde vernichtet worden. 
Dann kam der brendenburgisch-schwedische Krieg. | 
Drei Jehre hindurch hatte er schon das Land verwüstet, 
als der Große Kurfürst endlich zur Belagerung Stral= 
sunds schreiten konnte. Die im Umkreise der Stadt 
gelegenen Dörfer, mit Ausnahme von Lüdershagen, wo 
sich das kurfürstliche Hauptquartier befand, wurden 
wieder schrecklich mitgenommen. Von Voigdehagen heißt 
es schon 1676: „Hof, Dorf und Wiem”) waren Schutt= 
haufen geworden; die Kirche war ein Pferdestall". 1679 
Wurden Turm und Kirchendach abgetragen und das Gewölbe 
bis auf die Schwibbogen nach dem Giebel hin zertrümmert. 
Der Zustand von Zarrendorf, das nur eine halbe Meile 


von Voigdehagen entfernt liegt, mag uhnlich traurig 


x) Die Dörfer waren erst 1632 und später 
wieder aufgebaut worden. 


xx) ۲2و۳۶‎ 
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gewesen Sein. + Nachdem Stralsund durch ein heftiges 
Bombardement zur Hälfte in Trümmer gelegt worden war, 
mußte es sich ergegfben, dasselbe Stralsund, des doch 
noch vor 50 Jahren einem Wallenstein mit Erfolg Trotz 
geboten hatte. 

Vier furchtbare Kriegswellen, dazu Hungersnöte und 
Pest waren in fünfzig Jahren fiber das Land dahingegan= 
gen. Es war arm geworden an allen Gütern, auch arm an 
Menschen, die es wieder aufbauen konnten, Aber vor der 
Kraft und Zkhigkeit der wenigen, die den verwilderten 
Boden immer wieder bebauten, die ihn pflügten und besh- 
ten, obgleich sie nicht wußten, ob sie die Frucht ihrer 
Mühe und ihres Schweißes ernten würden, Stehen wir mit 
Bewunderung und Ehrfurcht. 

Ein zutreffendes Bild über Cie Verhkltnisse gegen 
Ende des Jahrhunderts geben uns die „Schwedischen Ver= 
messungs= und Ausrechnungsbiicher*. Die schwedische Fe= 
gierung veranstaltete von 1692 bis 1698 eine große Lan= 
desaufnahme, um die Unterlagen für eine bessere Besteu= 
erung zu gewinnen. Das Franzburger Amt, also auch Zar= 

'rendorf und das Elmenhorster Kirchspiel, wurde 1696 vere 
messen. Die Verteilung des Grund und Bodens auf seine 
Benutzungsarten ist aus der folgenden Übersicht zu ersehen: 


Kirchspiel Elmenhorst: 


Gemcinde Acker Cdacker Wiesen Morśste Hofrtellen zusammen 
۳61۵ 
M R M R M R M R M R M R 
Elmenhorst 603 252 439 244 117..71.-719--7£-.53--— -—1953 42 
Zarrendorf 104 213 71115 23 152 418 50 9 100 627 0 


Bookhagen 106 56. 82 150 37 132 219 15 15 150 460 + 
Kakernehl 109 25 223 = 49 225 418 75 4 100 


804 125 
Wendebrak 58 228 151 150 44 10 254 17 ~ 485 88 
Das Kirchs . _— [I ———— 
spiel 982 174 28 59. 271 290 2008 215. 99 50 4310 


Der Anteil 


ET = 


Der Anteil des Säackers”); der Weiden, der Moräste 

und des Waldes, dieser meist Rusch-Busch”*) ‚beträgt 

für Elmenhorst 60%, für Zarrendorf 78 %, für Bookha= 
gen 65%, für Kakernehl 814 und für Wendebrak 75% der 
Grundfläche. Dabei können wir die Wiesen kaum als 
kultiviertes Land ansehen; man mähte, was wuchs, und dem 


entsprachen auch die dürftigen Erträge. Zarrendorf ern= ' 


4 
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Mühle in NeuszZ&rrendorf. 


tete nach — der Beuern 30, Elmenhorst 80, Book= 

hagen 40, Kakernehl 20 und Yendebrak = Fuder Heu. 
Ausweislich einer Aufstellung des Pastor Chysow 

von Eluenhorst war die ی وب رز‎ Ei im Vergleich zu „frü= 

her" Stark en. und zwar nicht durch die 

Kriegsläufte, sondern weit mehr infolge der Änderung der 


P T Lx s tz Wirtschaftsverfassung. 

x) Üüacker ist nicht Ödland, sondern 
verwilderter Boden, der aber zu. Aekerland 
gemacht re kenn. 


xx) Rüschäßüsch ist im Gebrauch der Volkssprache ~ 
Strauchwald; auch wenn er nit Bäumen durch= 
setzt ist, liefert er nur Erenn- und Zaunholz, 
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Wirtschaftsverfassung. Elmenhorst hatte früher 28 Bau= 
ern ۵ Kosekten; nachdem es in ein Ackerwerk umge- 
w&ndelt worden war, wohnten dort &usser dem PBchter 
nur noch 4 Bauern „und wenige Arbeitsleute, so in 
Kathen liegen". Bookhagen zählte statt 6 Bauern nur 
noch 2 Pächter; auch Kekernehl bewirtschaftete ein 
Pächter. In Wendebrak geb es vordem 5 Beuern und ei= 
nen Koss&ten, jetzt nur noch einen Bauer, der es in 
Pacht hette. Auch Z&rrendorf bebauten früher 5 Bauern 
und ein Kossät; jetzt waren es nur noch 3 Bauern. Ge= 
nannt werden Faltin, Christian und Hans Went; offehbar 
gehörten sie einer Familie an. Grundherren von zarren= 
dorf waren die Erben des Obersten von Heydebreck in 
Brandshagen. Jeder Bauer hatte auf dem dortigen Acker= 
werke vier Tage in der Woche mit einer Person zu Fuß 
‚zu dienen, in der Erntezeit jedoch mit zwei Personen. 
Das Dörflein lag in der Richtung des Weges, der 
noch heute von der Lebzin'schen Wirtschaft nach Osten 
führt, und bestand aus dem Kruge mit Bauernwirtscheft, 
noch zwei weiteren Bauerngehöften und dem Kuhhirten= 
hause. Die Hofstellen waren von Kohlg&rten umgeben, 
.in denen auch einige Obstbäume wuchsen. Weiden hatten 
die Bauern nicht mehr; diese wurden für die Grundherr= 
Schaft abgehütet. Zaun= und Brennholz holten sie aus 
der Heide; Bauholz kauften sie aus der Abtshäger Forst 
und fuhren es nach Stralsund, um es hier mit Gewinn 
weiter zu veräussern. Der Acker wurde in 4 Schlägen 
bewirtschaftet: Winterung, Sommerung, noch einmal Som- 
merung und Brache. Wir haben also noch die seit etwa 


einen Jahrtausend geführte Dreifeldwirtscheft, Gebaut 


wurden Roggen, 
Ax MSBBEN; 
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wurden Roggen, etwas Gerste, Hafer, Stoppelroggen, Frb= 

Sen, Wicken, Bohnen und Buchweizen. Den Anbau von Kar= 

toffeln und Klee kannte man noch nicht. Die Brache wurde 

dreimal gepflügt; man unterschied die Brach=, Wónd= und | 

Saatfahr; die beiden anderen Schläge erhielten nur zwei 

Furchen. Jeder Bauer pflegte &uszusten: Roggen 18 Schef= 

fe1*), Sommerroggen 5 Scheffel, Gerste 2 Scheffel, Hafer 

12 Scheffel und Leinkorn 1/2 Scheffel. Die Erträge gin= 

gen wohl kaum über das 5. Korn hinaus, = Zur ۵ 

des Feldes hielt jeder Bauer 2 Ochsen und 4 Pferde; aus= 

Serdem besaß er noch 6 Rinder und 6 bis 7 Schafe. Wie man 

diesen Viehstand im Winter durchtrachte, bleibt bei den 

Angaben tiber den Heuertrag r&tselhaft, selbst wenn man 

bis zum Eintritt des Frostes gehitet hat. — Am Gesinde 

konnte man nur einen Knecht halten. 
Jeder Bauer hatte vierteljährlich 24 Schilling Aecise 7), 

der Kuhhirte 7 Schilling Reitergeld zu zahlen. Zarrendorf 

hatte im ganzen jährlich 12 Reichstaler Reitersteuer zu 

geben und war damit von dem Unterhalte' eines Reiters be= | 

freit. Grundsteuer wurde nur nach einer Bufe berechnet; 

£u den kirchlichen Lasten trug es n&ch'5 1/2 Hufen bei. — 

Ein Urteil tiber den Sachwert des Geldes in dieser Zeit 


und somit auch tiber die Höhe der steuerlichen Belastung 


gewinnen wir aus einem Berichte des Regierungsrates von 
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x) ScheffelmaBe gab es sehr verschiedener 
Art. Der dem'É&lteren Geschlecht nach bekannte nach 
1815 eingeführte Preussische Scheffel war = 4 Viert = 

? 16 Metzen = rund 55 Litern. Der hier gemeinte vór= 
poumersche Scheffel war kleiner. Nach Einführung der 
zehnteiligen Maße im Jahre 1868 bezeichnete man 50 - 
Liter als einen Neuscheffel. ES wurde üblich, das Ge= 
wicht des Neuscheffels Roggen mit 80 Pfund zu berech= 
nen. Es wog demnach der Wispel Roggen = 24 Scheffel 
und 1 Scheffel Mehrma8 20 Zentner oder, Tonne. 


xx) Verzehrsteuer, 
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r Lagerström vom Jahre 1693. Nach ihm wurden Pächte 
und Abgaben nach folgenden Regelsützen berechnet: 
Der .Scheffel Weizen zu 20 Schillingen, Roggen, Gerste, 
Erbsen, Buchweizen zu 12 Schl., Hafer zu 6 Schl., ein 
Lamme. zu, 20. Schl., eine Gans zu 6 Schl., ein>Fuhn zu 
2.Sehl., eine Stiege Eier zu 2 Schl. und ein Topp 
Flachs zu 6 Schl, X) 
Durch Zarrendorf führte eine der großen Verkehrs= 
und Heerstraßen auf Stralsund zu, An dieser gab es 
eine ganze Anzahl von Krügen, die damals eine ganz an= 
dere Bedeutung als heute hatten. Sie lagen auffallend 
dieht zusammen, sodaß sie nicht hätten bestehen können, 
wenn sie nicht mit einer Bauernwirtschaft verbunden gez 
wesen w&ren. Genannt LM ausser dem Zarrendorfer Kruge 
noch der in Wendebrak, in Elmenhorst und in Wendorf, 
Dadurch, das die Stadt Stralsund Elmenhorst in Pfand 
genormen, hatte es auch das Patronat über die Kirche jane: 
Noch zu Lebzeiten des Petrus Notichius bestellte der Rat 
Levin Schillersdorf, der sich aber schon 1656 zur Ruhe 
Setzte und 1659 verstarb. Sein Nachfolger wurde von 1660 
ab Michael Chysow, (Kisow) aus Barth. Er hat sehr lange 
amtiert und ist hochbetagt 1720 Oder 1726 verstorben. 
Er und sein Sohn, derOffizier Erich Kisow, sind die Erz 
bauer des Beichtstuhls, Die Bilder beider hingen dort 
noch im Sommer 1807. Bei der Verwüstung der Kirche durch 
ein italienisches Corps wurde auch das Bild des Vaters 
zerstört, während man das des Sobnes verschonte, Es ziert 
noch heute die Kirche, Über die Lebensumstände des jun- 


gen Offiziers تھی زو ب‎ uns die unter dem Bilde an= 


gebrachte Inschrift „rich Kisow, gb. zu Elmenhorst 5414 
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xx) Siehe Fufnote Seite 15. 1665, gedient, 
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1663, gedient in Ungarn X) wider den Türken 2 1/2 Jahre, 
gestorben &llhier 14.11.1687 und ruhet allhier in Gott 
„zur fröhlichen Auferstehung, seines Alters 25 Jahre, 
weniger 7 Wochen und 5 Tage", - 1707 wurde Chysow حول‎ 
cob Schuster als Gehtilfe bestellt; er sollte sein Nach= 
folger werden, starb aber schon 1709.ı= 1706 hatte 
Stralsund nach Erlöschen der- Pfandschaft Dorf und Paz 


Kirche in Elmenhorst. 


tronat wieder zurückgegeben, und die Besetzung der 

Pferrstelle erfolgte von nun an durch die Regierung. 

Die Haupteinnahme des Pastorg bildete des Messkorn, des= 

sen Aufbringung nach Kirchenhufen erfolgte. Auf Flmen= 

horst entfielen 35 1/8, auf Zarrendorf 5 1/4, Auf Wende= 

brak 5 3/4 und auf Bookhagen und Kakernehl je 11 1/4, 

zusammen 68 3/8 Hufen. Von jeder Hufe waren ein Scheffel 

2 S Roggen 

x) Demnach mu& die Nachricht bei Biedersteót, | 
da8 der junge Kisow unfer Karl XII. in der 


Türkei gędient habe, als irrig angesehen 
werden, pcm er 
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Roggen an den Pastor und ein Scheffel Hafer an den 
وا‎ i 

.Küster zu entrichten. An barem Gelde erhielt der pastor 
.15 Reichstaler aus der Amtskasse in Franzburg; dazu 
kamen die Beichtgelder und die „Taxen* für die kirch= 
lichen Handlungen; diese waren bei der kleinen Anzahl 
der Pfarrkinder, wahrscheinlich nicht 200, nur gering. 
Die einzelnen Einnahmen blieben oft unsicher oder gin- 
gen nur.nach vielen Erinnerungen ein. Die Elmenhorster 


Pfarre galt daher als eine der ärmsten im Lande, 
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: T Der Ackerbof. 
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Es gingen 0 Friedensjahre ins Lana, und die im 
17. Jahrhundert ihm geschlagenen Wunden begannen zu ver- 
heilen. Die Urbarmachung des Bodens schritt fort, Nach 
der Revisionsvermessung von 1704 waren in den letzten 
8 Jahren in Elmenhorst, ohne den Pfarracker, 11 M. 240 
Rt., in Bookhagen 15 M. 150 Rt., in Kakernehl 6 M. 150 
Rt., und ín Wendebrak 19 M. 200 RT. neu in Kultur ge- 
‚nommen worden, In Zarrendorf waren es 21 M. 90 Rt. 
doch lohnte hier ml Neuland vorläufig nur wenig, Auf 
einer Parzelle aus „magerem Sande". in Größe von 10 M. 
120 Rt. war ein kleiner Bauer neu angesetzt worden. Fin 
&nderes Stück war so wenig ergiebig, daB nach drei Frucht= 
Jahren zwei Brachjahre eingelegt werden mußten. Viel 
Land wer noch mit Dornen, Wachholder und Hasengayl (Gin= 
ster) bestanden. Gewig muBte der Bauer das Land unter 


dem Zwange der Pächter, die die Güter in der kurz bemes= 


senen Pachtzeit 
aut FUCILZEIL 


senen Pachtzeit möglichst nutzen wollten, urbar Machen, 
in Zarrendorf unter dem Drucke der Grundherrschaft, 

die durch die Ansetzung eines neuen Bauern eine wei- 
tere Arbeitskraft gewann; aber es war auf alle 6 
ein Fortschreiten der Landeskultur, 

+ All diese Anfänge wurden: aber in den nun folgenden 
Jahren wieder hinweggefegt. 1708 und 1709 entstand in= 
folge von Mißwachs eine Hungersnot; 1710 fielen die 
ausgemergelten Leiber einer furchtbaren pest zum Opfer, 
und gleichzeitig w&lzten sich die Schrecken des nordi= 
Schen Krieges heran. Plünderungen, Brand und Schlimme= 
res gingen über die Elmenhorster Gemeinde dahin, sodaß 
sie sich ganz zerstreute; nur noch 8 Femilien verblie= 
ben; im Voigdehäger Kirchspiel waren es noch voriger: 

In solcher Not baten die beiden Pastoren Spalehater 
(Spalkhaver) von Voigdehagen und Willich von Elmenhorst 
um Zusammenlegung der beiden Kirchspiele und Versetzung 
des einen von ihnen. Ihre Bittschrift + uns einen 
tiefen Einblick in àie Not der Heimat gewinnen, und ich 
lasse daher einige Abschnitte folgen: „S0 müssen wir al= 
lein in wüsten Kirchen für verstreute und’ gänzlich vers 
armte Gemeinden arbeiten, welche nicht nur sû gar nichts 
haben, sondern es besteht auch die Voigdehüger Gemeinde 
nur aus einigen wenigen Eingepfarrten, die Elmenhorster 
aus zwei „Pensionariys*, davon der eine zu Kakernehl, der 
andere zu Bookhagen wohnet, aus drei armen Bauern in Ri= 
nenhorst, aus drei blutarmen Bauern in Zarrendorf, das 
wüste Windbrak ist bisher genz unbewohnt, Diese nun machen 
unsere ganze Gemeinde aus, von welcher wir etwa noch die 
Scheffel Roggen haben sollten, aber es sind Leute, die 


meistenteils 
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meistenteils selbst nicht Dach noch Fach, nicht Stock 
noch Stiel, nicht Vieh noch Fahrnis, nicht Brot noch 
Mittel haben, und daher uns in fęst keinem Stücke zu 
Hilfe kommen können. Es cessiren (fallen aus) demnach 
schon übers vierte Jahr bei den meisten unserer He- 
bungen ‚sowohl an Gelde als an Messkorn, und ist leider 
aus dem Amt Franzburg, wohin Elmenhorst gehöret, und 
welches dem Pastor jährlich —— 15 Rtl. geben soll, 
nichts zu hoffen. Als wir auch ins vierte Jahr ohne 
Wohnung gewesen und entweder in Stralsund das unserige 
durch unaufbringliche Heuer (Miete) zusetzen, was wir 
gehabt, verkaufen und ver&ussern müssen, oder auf dem 
Lande bei anderen'Leuten, keine Gelegenheit und Mittel 
gefunden, unsere Gürten und Felder zu bauen, weil wir 
nach ausgestandener dreimaliger Plünderung schon in den 
allerttefstęn Schulden sitzen, so können wir nicht abe 
Sehen, woher wir beide arme Prediger dies Jehr hindurch | 
Lebensaufenthalt bei unserm Elende und gänzlich ruinierten 
Gemeinden, deren Elend und Armseligkeit nicht genugsam 
zu beschreiben ist, erhalten können, absonderlich, da 
wir —— nicht zur Hälfte unseres Messkorns, so zu Voigde= 
hagen und Elmenhorst nur zwei Drómt, 7) und einige Schef= 


fel ausmacht, geben mögen". Weiter heißt es: , ES sind 


‘bei uns keine. volkreichen, sohdern zu Friedenszeiten 


nur elende und geringe Gemeinden, keine reichen und vor= 
nehmen Eingepfarrten, daher der Beichtpfennig nicht zu 
rechnen, und bleiben wohl einige, das Gott sich's er- 
barme, aus Mangel des Beichtgeldes wider unser Wissen 


und Willen manchmal länger als sie sollten vom Beichtstunl 


gar zurück r 


x) 1 Dróut = 12 Scheffel; jf Drümt oder 96- - 
vorpommersche Scheffel eine Last Korn. 
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gar zurück t Zu Taufen und zu Trauen oder Leichpre= 
digten und anderen Amtshandlungen ‚werden uns nicht 
angemustert, und so sich dergleichen noch einsten 
erauget, so muß der Prediger zwar arbeiten, aber 
seines Lohnes halber entweder lange genug das Nach= 
Sehen oder endlich gar nichts haben ۷۰ — Von den 
Kirchengebäuden heißt es: „ Und wie will es enälich 
mit unseren armen Kirchen werden, die ganz wüste und 
öde dastehen, daß mansbei Verwaltung des heiligen Amtes 
80 wenig der Kälte, als des Windes sich erwehren kann, 
‚unä in kurzen Jahren herumfallen müssen ۰ 

Das Konsistorium schrieb an den Generalstatthalter 
und die Regierung, daß die beiden Pastoren „bei guter 
Zeit und für die letzten Kriege" ein so kärgliches Fin= 
kommen gehabt hätten,daß sie kaum davon leben konnten. 
Jetzt seien die Kirchen ruiniert, die Pfarrzinmer ganz 
abgetragen und die Zahl der Eingepfarrten um mehr als 
die Hälfte vermindert". Das Konsistorium empfahl daher 

die Zusammenlegung der Pfarren. Die Regierung stellte 
die Angelegenheit schließlich zurück, da bei den Kriegs= 
wirren größere Sorgen als die Not zweier Prediger sie 
drückten. 

In den folgenden Jahren ging nun/Zarrendorf eine 
einschneidende Veränderung vor. ES gelangte in den Besitz 
der Familie, von Schwartzer, die in Brandshagen Anteile 
vom Brinkhof und vom Niederhof inne hatte. Der Capitän x) 
Johann Georg von Schwartzer legte nun um 1720 in Zarren= 
dorf ein Aekerwerk an, und zwar dort, wo die klteste Sied= 
lung bestanden und sich bisher wohl ein Bauernhof befun= 
den hatte; dennzń zum Teil wurden vorhandene Gebäude 


ausgebaut. 


x) Hauptmann, 
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‚ausgebaut. Von Schwartzer, der schwelischer Offizier war, 
bewirtschaftete das Ackerwerk aber nicht selber, sondern 
verpfändete es an einen Herrn von Barnekow, der auch den 
Niederhof inne hatte, später an den Ratsverwandten Ike in 
Stralsund. Ike lieB sich die Verbesserung des Besitztums 
angelegen sein. Er wollte bauen, auch die Wiesen durch 
ein Grabensystem entwässern; aber von Schwartzer wußte dies 
alles zu verhindern, vermutlich, weil er fürchtete, daB 

Ike vor Rückgabe des Pfandes Ersatzansprüche stellen wlirde. 
‚Pächter des Ackerwerks zur Zeit der Ffandschaft war Jochim 
Hintze; er zahlte an von E&rnekow 100 Rtl., an Ike 150 Rtl. 
Pacht, ohne die Sassenwiese, die Ike wohl vom Brinkhof aus 
nutzen wollte. 1730 fielen Zerrendorf und der Brinkhof an 
von Schwartzer zurück. Zur Einrichtung dieses Gutes lieh 

ihm Hintze 400 Rtl.; tiber Zarrendorf schlossen beide einen 
neuen Vertrag, Beachtlich ist aus ihm, daß mit „verpensio= 
nieret" werden der Krug, Katen, Katenstellen, auch zwei Bau= 
erndienste, nebst allen anderen Gefällen, mit der Sassenwiese, 
und was daren kann verbessert werden", Der Vettrag lief 

von Petri. 1730 bis petri 1738; der Pachtpreis von 150 
Rtl. jährlich war im Vergleich mit anderen Pachtungen die= 
Ser Zeit auch sehr missig; er betrug nur 3 1/3 % des Kauf- 
Wertes des Gutes. Vier Jahre später verkaufte von Schwartzer 
es an den Dr. med. Carl Nicolaus Eggebrecht in Stralsund, 
„îs wird.verkauft in seinen Scheiden, Grentzen und Mahlen 
سب‎ mit allen dazu gehörigen pertinentien $55 Zimmern, Hof» 
stätten, Ackern, Wischen, Heiden, Weiden, Rusch, Busch, 


J&gden, Obere und Unter=Jurisdietion xxx) Herrlich= und Ge- 


m سا ا اا‎ rechtigkeiten, 
x) 29.Juni. 


XX) pertinentien: Zubehör, 


XXX) Jurisdiction ; Gerichtsbarkeit. 
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rechtigkeiten, allen dazu gehörigen Unterthanen, keinen als 
‚die zwey, so reservieret, mit Namen Johann Brand und Sophia 
Brand'ten, ingleichen Kruggerechtigkeit und dem zu diesem 
Hof gehörigen Kirchenstuhl'und BegrEebnis in der Kirche zu 
Elmenhorst". Der Kaufpreis betrug 4450 Rtl. Wie Wggebrecht 
die R&umvng des.Gutes erreichte, war ihm überlassen ae 
Der Verkauf war ohne vorherige Verständigung des Pächters 
Hintze geschehen. Dieser berief sich auf seinen Pachtvertrag, 
und so kam es zwischen allen Beteiligten zu einem langwie= 
rigen Prozesse vor dem Hofgericht in Greifswald, der damit 
endete, daß von Schwartzer an Hintze 50 Rtl. Abstand zu zah= 
len und alle Gerichtskosten zu tragen hatte; er konnte sich 
eber an Eggebrecht schadlos halten, was er auch tat. | 
Uns interessiert nun nicht der Prozeß, sondern alles das, 
was wir durch ihn über die wirtschaftlichen und sozialen 


Verhältnisse Zarrendorfs erfehren; Rechtlich war das Cut 


| 
Allodium, also reiner privatbes&tz. Bei seiner ffbernahme 
durch Hintze war eB nach dessen eigenen Worten „ein wüstes 
und verwildertes"Ackerwerk. Das Gutshaus war noch im Bau; 
er ließ es mit. Stroh oder mit Rohr decken. Der Viehstall | 
wurde vergrößert. Zum Hofe und an den Gebhuden entlang wur= 
den Steindämme geführt. Ganz umfassend waren die Bodenver= | 
besserungen. Hintze lieB Land urbar machen am Ende der acr 
ne, am Gänsekamp, hinter dem Brandmoor, bei dem kleinen 
Soll, an der Blenke und am Sassenberge; die gesamten Flächen | 
konnten rund 140 Seheffel Aussaat aufnehmen und umfaßten | 
.demnach etwa 5G Pommersche Morgen. Die Wiesen an der Flmen= 
horster Scheide entwEsserte er dadurch, daB er den Grenz= 
graben neu aufmachen ließ. Am Hofe legte er die große wie= 
se an; ausserdem ließ er noch eine kleine'urbar machen und 


hielt 


« BZ = 
hielt den Bauern Christśan Ostwald an, sein daneben gelegenes 
Stück ebenfalls auszuroden. Die Lage der Untertanen hatte 
sich inzwischen, dem allgemeinen Niedergange des Bauernstan= 
des folgend, weiter verschlechtert. Eine begrenzte Selbstän= 
digkeit wird Wielleicht der Krüger, damals Friedrich Neelsen, 
gehabt haben; denn sonst hätte er dem Kruge schwerlich vor= 
Stehen können. Das Ackerwerk konnte nur durch Finziehen des 
im letzten Kriege frei gewordenen Bauernlandes gebildet wer= 
‚den. Im Pachtvertrage von 1729 werden auch nur noch zwei 
Bauerndienste genannt. Solange die gesamten Besitzungen des 
Capitäns von Schw&rtzer verpfändet waren, mußten die Fronen 
„auch auf den Brandshäger Höfen geleistet werden; so diente 
Christian Ostwald auf dem Brinkhof, Davád Ostwald auf dem 
Niederhof, Mit dem Gute wurden als Zubehör auch die Untertanen 
verkauft. Sie waren wit voller Hofwehr x) abzuliefern; diese 
gehörten ihnen also nicht mehr. Sie konnten auch ohne weite= 
res auf ein anderes Gut versetzt werden; Ike verlegte einen 
Untertanen nach dem Brinkhof, und Fintze nahm seinen Acker 
und sein Wesen in Gebrauch; von Schwartzer behielt sich beim 
Verkauf von Zarrendorf zwei von ihnen vor, die er wohl auf 
einen seiner Brandshiger Höfe versetzen wollte. Neben den 
Bauern werden zum ersten Male Einlieger genannt, die wohl in 
verlassenen Katen wohnten und geringere Dienste zu leisten 
hatten. Sein festes Deputat bezog der E&ker; &hnlich so wird 
es mit dem Kuhhirten gewesen sein. Die Dienste der Bauern wur= 
den stiindig erhóht, Unter Hintze dienten sie anfangs 3 Tage 


zu Pferde und einen zu Fuß, später 3 Tage zu Pferde und am 
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x) Hofwehr.ist alles, was an Geb&uden, Vieh und 
Fahrt zur Bewirtschaftung eines Hofes nótig ist. 


ob Hintze Sonst so ۷۵862161 gewesen ist, wie von Schwartzer 
ihn darstellt, muB sehr bezweifelt werden. Er lieh dem David 
Ostwald einen Ochsen zur Bestellung seines eigenen Feldes, ۱ 
als dieser mit seinem Gespann Dienste auf dem Niederhof leis= 
ten mußte. Er gab dem Häker Deputat und legte das so frei 
gewordene Land den Bauern zu. In dem langwierigen Prozesse 
mit von Schwartzer und Eggebrecht sagen seine Untertanen 
nur günstig fur ihn aus. Jedenfalls hat er Zarrendorf nach 
Seinem argen Verfall wieder in Kultur gebracht. 

In den nächsten Jahren wurde die vorpommersche Iand= 
Wirtschaft durch zwei groBe Viehseuchen heimgesucht. Auch 
: der siebenjührige Krieg nahm des Land sehr mit. Das Wirt= 
schaftsleben Stockte, und der sinkende Geldwert führte zu 
einer Teuerung. Die Bevölkerung hatte sich seit dem nordi= 
schen Kriege wohl gehoben, blieb aber doch sehr gering und 
ging in manchen -Gegenden wieder zurück. 

Dr. Eggebrecht hatte in seinem 1757 errichteten Testa- 
mente seiner Witwe den Niessbrauch von Zarrendorf vermacht 
und dem hinzugefügti „Und soll, wenn meine liebe Katharina 


von Baumann mit Tode abgehet, sodann das Gut Z&rrendorf an 


„ihre Brüder verfallen sein". Ausserdem waren noch mehrere 
bedeutende Legate ausgesetzt. Die Witwe Fggebrecht geriet 
aber, hauptsächlich wohl durch gutmütige Kreditgewährung, 

in Vermögensverfall. Es wurde ein Konkursverwalter eingesetzt 
und schließlich das Gut 1776 im bffentlichen Termin für 

6000 Rtl. an den Lizensverwalter Alberti verkauft. Hiergegen 
erhoben der Major von Baumann zu Lüdershagen und der Ftats= 
rat von Baumann in Petersburg Einspruch; letzterer ließ sich 
durch seinen Felbbruder, den Capitkn von Born ~ Itidershagen, 


vertreten. Sie stützten sich mit ihren Ansprüchen auf das 
Eggebrecht'sche 


- 39 = 


.Eggebrecht'sche Testanent und behaupteten, dal die Glku= 
biger der Witwe sich nur an die laufenden Finkünfte, aber 
nicht an das Gut selber halten könnten, an dem sie ein Ans 
fallrecht hätten. Sie leiteten aus der Fassung des Testa- 
ments sogar die Errichtung eines ۵ ۵ x) her. Sie 
verklagten daher die Konkursverwelter beim Hofgericht in 
Greifswald auf Herausgabe des Gutes. Naturgemäß wurde auch 
Alterti in diesen Frozess mit hineingezogen. Der Rechtshandel 
Schleppte sich, wie es üblich war, viele Jahre hin. Hauptsäch= 
lich Alberti verteidigte sein Recht mit großer Hartnäckig= 
keit. Schließlich kaufte von Born das Gut Alberti für 7760 
Rtl. ab, womit dieser seine ziemlich hochgestellten An= 
Sprüche beinahe im vollen Unfsnge durchgesetzt hatte. Die 
Gebrüàer von Baumann und ĉie Kcnkursverwelter schlossen 
1783 einen Vergleich, nach dem jere sich gegen Zahlung einer 
Summe von 2 000 Rtl. für abgefunden erklärten. Die Legate 
wurden, entsprechend dem gestiegenen Celdwerte, herabgesetzt. 
Die Leidtragenden waren die Gläubiger der Titwe Fggebrecht.- 
Aber auch hier ist uns der Prozeß Nebensache; unser In= 
teresse gilt den durch ihn beleuchteten wirtschaftlichen und 
sozialen Verhältnissen in Zarrendorf. Alberti hatte das Gut 
nicht selbst verwaltet, sondern es wieder an Pächter ausgez 
tan, Scheint aber auf dem Hofe gewohnt zu heben. Die Kulti= 
vierurg des Bodens machte Fortschritte, blieb aber recht 
Schwierig. Die Wiesen standen zum großen Teile soweit unter 
Wasser, daß das im Sormer erworbene Heu erst im inter ge- 


borgen werden konnte. Zur Fntwisserung der Sassenwiese,die 


noch immer 
x) Fideikommiss; unver&usserliches Stenmgut. 
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noch irmer nicht gelingen wollte, waren 1400 Rt., das sind 
6540 m Gräben erforderlich. Um den Wasserspiegel zu senken, 
wurde der Bach von oberkalb des Elwenhorster Weges bis zum 
Crummenhüger See ger&unt. Auch. eine feste Brücke legte ma 
über ihn. Die Rodungen in der Heide wurden weitergeführt. 
Den Stend der Wirtscheft ersehen wir aus der Anzakl des an 


Alberti übergebenen GroBviehes., Ts wurden im Januar 1777 
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Das ehemalige Gutshańs in Zarrendorf. 


überliefert; „9 Pferde, 1 Füllen, 8 Zugochsen, 17 Kühe, 

l Bulle, 2 dreijährige Sterken, 2 Stück dito Stiere, 1 zwei- | 
Jühriger Bulle, 2 zweijährige Stiere " usw. Demnach werden 
sich etwa 160 Pommersche Morgen unter dem Pfluge befunden 


haben. Bauerngespanne gab es nicht mehr. - 


Das Gutshaus machte sich ganz etattlich. An jeder Seite 
der Diele befanden sich drei vierruhmige Fenster, 6 Fuß hoch | 
und 5 Fuß breit. Die Diele selbst wurde noch durch 2 Lucht 
Fenster erhellt. An der Rückseite 668 Hauses befand sich ein 
Vorbau. Die Mitte des Daches betonte ein breiter Vordergiebel. 


Das 
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Das Glas der zuhlreicken Fenster wer in Elei verlegt und 
durch ülüindeisen gesichert. Die Zimmer waren mit Ülfarbe in 
lO großen und 2 kleinen Bändern gemalt; über den Türen be- 
fanden sich Landschaftssticke. Unten an den Wänden lief ein 
Holzpaneel, oben eine Zierleiste herum. In der Stube des 
Phchters stand auf 6 gedrehten Füßen ein brauner, oben mit 
einem Gesims gezierter ۰ 

Deutet dies alles auf eine gewisse Fohlhsbenheit hin, sé 
hatte sich die Lage der Untertanen in den letzten 40 Jahren 
weiter verschlechtert. Mit Binrechnung der Kinder werden 23 
namentlich aufgeführt. Unter ihnen befindet sich kein Rauer 
mehr; nur noch Einlieger werden Benannt, die mitverkauft wer= 
den. Ihre Dienste waren in folgender Weise geregelt: Wer einen 
Katen mieteweise bewohnte, hatte zwei Tage ín der Woche bei 
eigener Kost zu dienen. Wer bei einem andern zur Yiete wohnte 
und Vieh auf der Weide hielt, „ingleichen der Knechte, Hüker 
und Próscher Weiber", dienten bei eigener Kost einen Tag in 
der Woche. Wer bei einem anderen mietsweise wohnte unà kein 
Vien hatte, diente zwar wöchentlich auch einen Tag; doch er- 
hielt er Kost. „Uberdies-sind alle Finwehner schuldig, ihrer 
Grundherrschsft gegen des Landes ‚üblichen T&gelohn und Kost 
so oft zu dienen, als sie dazu gefordert werden". Um diese 
allgemeinen Bestimmungen auf Zarrendorf anwenden zu können, 
mussen wir auf die Verhältnisse der einzelnen Bewohner ein= 
gehen. Auffallend ist zunächst, daß der Krüger nicht ernähnt 
wird. Selbst wenn wir ennehuen, d&8 er Besitzer des Fruges 
war, so blieb doch seine Dienstpflicht bestcken, Vielleicht 
diente in deren Erfüllung der eine Neels auf dem Hofe; diese 
Ramilie wurde nämlich schon in den fireissiger Jahren des Jahr= 
hunderts als Inhaber der Krugwirtschaft genannte.— Auch ein 


Müller 
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Müller hatte sich inzwischen angesiedelt; Mühle und Haus | 
waren sein Bigentun. zr hatte eine Hühienpaeht zu zahlen, 
daneben aber noch einen oder zwei Tage in Cer Woche zu die= | 
nen. Einige der Einlieger tiré offenber als Katenleute anzu= 
Sprechen, die gegen einen geringen Berlohn und Deputat auf 
der Hofe zu arbeiten hatten; denn cs bleibt anders nicht 
einzusehen, wovon sie sonst ibren Lebensunterhalt bestriiten | 
hätten. Bei einigen Verheirateten, z.B. bei dem (rożkneckt | 
und noch einem wird nur angegeben, daß sie auf dem Hofe dien= | 


ten. Sie erhielten also nech wie vor ihren Lohn, und ihre 


s 
„A 


Familie wohnte in einem K&ten; cie Lage dieser Cutsunter= 


۳ 
tenen war sehr dürftig. Die Dienstboten waren, von einer Aus= L 


nahme abgesehen, die Söhne unà Töchter der Finlieger. Alle . | 
Untertanen varen zur Leistung des Untertaneneides verpflich- 
tet; Alberti begnügte sich mit dem Bandschlage. Ein besonderer | 
Vertreg besteand mit dem Schäfer, der wohl fremde Schafe auf ۱ 


der Weide hatte; wenigstens werden bei der Übergabe des Gutes 


keine Schafe angegeben, An Keten werden ausser dcm Sch&fer- 
katen der Alt-Schultz'sche, der Jung-Schultz 'sche, der Ost- 1 
wald'sche, der Staven'sche, der Kecls'Sche und der Ulrichs= 
katen genannt; in diesem;letzteren scheint ein Freimann gewohnt 
zu neben. Die Häuser waren nur dürftig eingerichtet. K&chels ' 
Gfen unà Holzdielen kannte man nicht; es war schon viel, 
wenn der Fużboden mit Schleten aus Fauleschenholz belegt war. 
Im ganzen war für die Landwirtschaft gute Zeit. Die Korn- 
preise stiegen. Die &t&rre Dreifelderwirtschäft war durch 
die Einführung des Klees und Kartoffelbeucs gebrochen; Grund= 
satz war num der Wechsel von Helu und Platt, wobei natürlich 
die Brachschläge blieten, weil man eine künstliche Düngung 


noah nicht kannte. In Zarrendorf hat men freilich roch keinen 


Klee anceskt, 
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Klec engesät, da die Annahme, daß der Boden ihm nicht tragen 
werde, damals wohl richtig war. 

Wahrend die Bevölkerung in andern Gegenden infolge 
des Bauernlegens und der Erschwerung des Heiratens nicht 
unerheblich zurückging, Stieg sie bei uns ein wenig an; 
1782 zählte das Elmenhorster Kirchspiel 447 Tinwohner, 
darunter 91 Leibeigene. Zum Vergleich seien die entspre= 
chenden Zahlen der Nachbarkirchsriele genannte Voigdehagen 
450 - 184, Brandshagen 941 — 239, Abtshagen 604 — 89, Stein= 
hagen 974 — 455. Die Leibeigenen machten also in Abts= 
hagen rund 15 Z, ir Eluerhcrst 20 Z, in Brandshagen 25 4, 
in Voigdehagen 40 % und in Steinhagen sogar 47 9% der Gez 
samtbevdlkerung aus. 

Eine Ver&ndernng ging auch in den kirchlichen Verz 
haltnissen vor. Pastor Willich, der alle Trübsal des nore 
dischen Krieges durchkosten mußte, soll noch 1715 „vor 
‚König karl XII. in dero Zimmern" in Stralsund gepredigt 
haben; später fand er eine Anstellung in Trent &.R.- Den 
Mut, in des Elend von Elmenhorst zu gehen, fand der aus 
Greifenberg starmerde David Burmeister. Zu seiner Zeit ist 
die Kirche wieder bergsstellt worden. 1732 wurde die noch 
jetzt benutzte Kanzel errichtet.Fr Starb in Fluenhorst. = 
Ihm folgte vcn 1740 bis 1761 Friedrich Loof. - Da das Fin= 
konmen der Ffarrstelle nur gering, und die Bevölkerungszahl 
nicht groß war, so wurde 1762 oder 1763 des Flmentorster 
Kirchspiel mit dem Abtshäger vereinigt. Der erste gemein: 
same Fferrer war Georg Vehl, der vorher Garnisonprediger 
in Stralsund gewesen war; er verstarb 1777. Zu Seinen 


Nachfolger wurde Daniel Rudolphi, Rektor des deutschen 


Lyceums 


/gber/ 
Lyceums in Stockholm, bestimmt; er st&rb/kurz vor An= 


tritt seiner Reise nach Vorpommern. Die Fferrstelle, welche 
enscheinend einige Jahre verweist war, übernahm 1780 
Johann Christian Wossidlo, aus Posen gebürtie. - Tür die 
beiden Kirchenwiesen in Zarrendorf zahlte Jas Gut eine 
Heuer; auch hatte es nach 5 1/4 Kirchenhufen zu Beuten auf 
der Ffarre beizutragen. -Die Grundherrscheft besaß in der 
Kirche einen Stuhl und ein Frbbegrübnis; von beiden sind 
heute keine Spuren mehr vorhanden, Der sogenannte Zarren= 
dorfer Hofchor £n der Nordwand der Kirche ist seiner Zeit 
von dem Major von Lowtzow, Ffandherrn von Wendebrak, fur 
seine Familie errichtet worden. Seine Erben verkauften 

ihn 1783 an Capitin von Born, den damaligen Besitzer von 
Zarrendorf. Wahrscheinlich ist die Tmpore der Eirchenver= 
Wüstung im Jahre 1807 zum Opfer gefallen und dann 6 
wieder neu erbaut worden. Dann würde also das noch erkenn= 
bare Wappen an der Stirnseite das 3er Familie von Fulfefona 
sein. Bei óer Frneuerung des Kircheninnern im Jahre 1934 
ist auch der alte Hochchor bis auf die S&ulen beseitigt 
worden, die jetzt die Orgelempore mittragen. 


Die Ferzellierurgen. 


Von Heinrich von Born, der um die Jahrhundertwende 
starb, erbte Zarrendorf seine Witwe. Nachden sie sich 
1802 wiederverheiratet hatte, ging des Gut en den Faupt= 
maun Car] Daniel von Wulferone über, sicher verwandt mit 
der in Lüdershsgen sitzenden Familie gleichen Namens. - 


Turch 
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Durch den Staatsstreich des schwedischen Königs Gustav IV. 
vom 26.Juni 1806 wurde in Vorpomnern die schwedische Ver= 
fassung eingeführt. Das bedeutete tatsächlich die Aufhebung 
der Leibeigenschaft, da man in Schweden diesen Zustand nicht 
kannte. Durch königliches Patent vom 4.Juli 1806 geschah 
dies noch in aller Form. Auch Cie Gerichtsbarkeit der Grund= 
herren über ihre Untertanen hörte auf. Sie wurde„persónlich 
frei. Ihre Dienstpflicht una die Pflicht zu ihrer Unterhal= 
tung blieben bis 1810 bestehen, damit die Landwirtschaft 
Sich auf die neuen Verhältnisse umstellen konnte. Alle Ver= 
Suche der Grundherrschaften, die einmal gewährte Freiheit 
teilweise wieder rückgängig zu machen, scheiterten, — Frei= 
lich natte auch die Aufhebung der Leibeigenschsft gleich jez 
der Wohltat ihre Schattenseiten. Schon Arndt klagt von dem 
Gesinde, das in der Kriegszeit sehr verdorben war: „Nun 
fliegt es, fast alle Jahre wechselnd, von Ort zu Ort hin und 
her und ändert leichtsinnig Stätte, Herrn, Neigung und ۰ 

Gab es auch in Zarrendorf keine E&uern mehr, so waren 
die Ver&nderungen doch auch hier tiefgrcifend. Die "Tinlieger 
waren durch keinen Zwang mehr an das Gut gebunden. Wenn sie 
blieben, so wurden sie Deputanten, die einen neuen Vertrag 
mit der Herrschsft schlossen. Auch die Dienstpflicht der 
wenigen Eigentumskätner war erloschen; dafür konnte der Gutes 
herr den Grunäzins bis zum doppelten Sstze erhöhen. Auch 
stand ihm das Recht der Auskaufung nach einer unparteiischen 
Taxe zu. Wie dieser neue Zustand suf die weitere Fntwicklung 
des Dorfes wirkte, werden wir später sehen. 

Über das Land, das sich eines fest fünfzigjährigen Frie- 


dens erfreut hatte, ging wieder einmal die Furie des Krieges 


dahin. 


۳۳ 


dahin. 1807 wurde Greifswald von den Franzosen besetzt und 
Stralsund belagert. In der Umgebung h&usten die Franzosen 
sehr arg. Die Elmenhorster Kirche wurde völlig verwüstet. 
Die Kanzel wurde umgestürzt, der Altar besudelt und die Bret= 
terbekleidung des Turmes abgerissen. Die Kirche diense zu= 
erst als Munitionslager, später als Heumagazin.- Auf den 
Dörfern wurde geplündert und gesengt, Waren die Franzosen 
im Anzuge, so warnte men die nächsten Dörfer dadurch, daß 
man auf hohe Stangen Teertonnen steckte und ۵ ۰ 
Die Eewobner vergruben dann Kupfer= und Leinenzeug, oft 
fur Jahre, und flohen. Die ausgeraubten EBuser wurden von 
den Franzosen in Brand gesteckt. Ras Schicksal erlitten auch 
meine Vorfahren. Meine Großmutter erblickte das Licht der 
Welt unter einem Haselstrauch in der nahen Penniner Forst. 
1809 drangen die den tapferen Schill verfolgenden Franzosen 
und Dänen wieder in Stralsund ein. Nach kurzer Freigabe 
wurde das Land 1812 von den Franzosen von neuem besetzt. 
Als sie 1813 des Land verließen, war es stark verwüstet; 
der Landbau hatte schwer gelitten. Hinzu kam, daß die Korn- 
preise sehr gesunken waren, während die Löhne ständig stie= 
gen. Die Ansetzung von Deputanten stieß auf große Schwierig= 
keiten. Alle diese Nöte zusanmen mußten sich bei einem Gute 
mit mässigen Boden wie Zarrendorf sehr einschneidend aus= 
wirken. Gewiß ließ sich noch viel Land urbar machen; aber 
dażu gehörten Mittel und Leute; beide waren nicht vorhanden. 
So kam von WulfeTona auf den Gedanken, das Gut zu verpar= 
zellieren. - 

Bei dem ganz ungesunden Überwiegen des GroBgrundbesitz 
zes in Vorpommern — er verfügte bei der Übernahme des Landes 


durch 
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durch Preussen über 85 % des Bodens — war eine solche 
Maßnahme an sich begrüssenswert; aber die Art ihrer Ausfüh- 
rung wurde für die entsprechenden Dörfer verhängnisvoll. Die 
Besiedlurg erfolgte nicht von der Öffentlichen Fand nach 
einem wohl durchdachten Plane, sondern von einem Gutsbesitzer, 
der die Siedler so nern, vie sie sich boten. Infolge der Auf- 
hebung der Leibeigenschaft zogen viele Kktner von den Gütern 
fort. Auch gab es in den umliegenden Dörfern viele große 
F&miléen, deren Kindem nichts vererbt werden konnte. Sie 

alle wollten aber ihre Füsse auf eigenen Grund stellen. Sie 
brachten gesunden Sinn und krśftige Arme mit, hatten aber 
wenig Geld zur Verfügung. Dieser Sachlage trug von Fulferona 
dadurch Rechnung, daB er das Lend bei einer geringen Anzahz 
lung in Erbpacht gab. Fer über eine größere Summe verfügte, 
konnte freilich das Land auch für billiges Geld kaufen. "ber 
den Anfang der Siedlung berichtet uns eine Fintrasung in die 
Abtshäger Kirchenchronik von Pastor Wossiglo d.J. Fr schreibt: 
„Per Rittmeister von Wulféfons&, Figentümer von Zarrendorf, 
fing 1820 an, seinen entlegensten Boden, größtenteils Heide 
oder höchst unfruchtbaren sandigen Boden und mit Holz 00 
wachsenen Wiesengrund, bebauen zu lassen. Die Anbauenden, 

mit dem preussiscben Kunstnamen Büüdner genannt, geben 5 
Thaler j&hrliches Grunügeld für einen ponmerschen Morgen 

und 11 Theler 16 Silbergroschen pom.. Courent x) Ankaufs= 
geld für jeden Morgen sowohl Acker als Tiesenland. Sie neh= 
men gewöhnlich 2 — 4, eber auch 6 und 8 Morgen, die sie mit 


so vielen Häusern bebauen können, als sie Lust haben, und 


—— 


überhaupt 


x) In dem ,Erb-Contract*" meines väterlichen 
Grundstüoks steht „Preußisch grobklingend 
Courant". 


überhaupt als ihr freies Eigentüm benutzen; jedoch sind 
Schon über zu großen Torfstich Prozesse geführt, wonech 
derselbige einigen Beschränkungen unterworfen ist. Am 
Schluß des Wahres 1820 standen drei von vier Familien 
bewohnte Häuser, jetzt stehen schon 28 Häuser; auch sind 
im letzten Sommer auf dem angrenzenden Ahrendsee'schen 
Felde schon drei Häuser gebaut ——. Unter den zur Miete 
Wohnencen herrscht größtenteils die bitterste Armut, die 
nochlirückender für sie une andere sein würde, wenn sich jetzt 
nicht sehr viele durch Schmuggelbandel aus dem Mecklen= 
burgischen ernährten", 

Die Besiedlung begann also in dem mit Gestrüpp und 
schlechtem Felde durchsetzten Osten. Tieses Cebiet wurde 
Später zu einer selbständigen Geneinde Neu-Zarrendorf zu= 
Saumengefaßt und erhielt auch seine eigene Schule. Ftwa 
gleichzeitig setzte die Berted Tung des Vestens zwischen dem 
Walde und dem Bache ein. Von hier scbob die Kolonie sich 
rasch nach Norden bis an die Grerze gegen fendorf vor. Von 
Osten ärängte sie nicht minder ecknell bis an den Kürnz 
berg'schen (später Yittstock'sohen) Hcf heran. nie West= 
siedlung ging dann durch die Frbauung der „neuen Reihe" 
auf den Osten zu. In diesem wurde in dem Winkel zwischen 
NeuzZarrendorf und deu FÜrstcrbofer Felde der Katerberg x) 
angelegt. Damit sind wir der Frtwicklung schon etwas voran= 
geeilt. 

Der Gruncherrschaft war an der Besiedlung dcs Gebietes 
gelegen,sie gab csher ĉen Frbpkchtern auf, die Stellen inner- 


halb eines Jahres nach Ankauf zu bebauen. Gesckah das nicht, 


— — — 
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so galt 
x) So genannt nach einer Straße in Stralsund, 
dem von &rmeren Leuten bewohnten Katharinen= 
berge, in der Ungengssprache Katerberg. 
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so galt der Kontrakt als nichtig, und موف‎ x) 
wer der Grundherrscheft verfallen. — Im übrigen suchte 

diese sich vor allen möglichen Verpflichtungen zu Schütz 
zen, die das Wachstum der Siedluncen mit sich bringen 
konnte, und war auf ihren Vorteil umsichtig bedacht. Sie 
versicherte sich gegen neue Steuern und Kriegslasten. Auch 
Wegen der Vorflut durfte sie nicht in Anspruch genommen 
werden.- Als Mieter durften nur Leute von unbescholtenem us 
fe zx) aufgenommen werden. Verarmten sie, so durften sie 
weder dem Kirchspiel, noch der Grunóherrschoft zur Last falz 
len. Diese Bestinmung: führte dazu, daß man fur verarute 
Mieter eine kleine Hütte an der Straße errichtete, so hat= 
ten sie ein Unterkommen; im übrigen mochten sie sehen, wie 
Sie mit ihrem Flende fertig wurden. Die Armenhäuser sind 
erst später angekauft worden. — Wenn in den I5ndereien Torf 
vorhanden war, so durfte der Febrächter diesen nur für seinen 
Bedarf stechen. Dasselbe galt für Mergel, Lehm und andere 
Srdartch. Die Gruben sollten elle Jahre viecer ausgefüllt 
werden.- Wenn der Erbpächter Pienen halten wollte, so hatte 
in diesem Falle die Grundherreckaft das Recht, die gleiche 
Anzahl von Stöcken hinzuzusetzen; der Gesamtertrag war mit 
ihr zu teilen. - ner Erbpächter hatte sich auch fur sich und 
seine Hausgenossen einen Kirchenstand zu besorgen. — Wenn 
die Stelle wieder verkauft werden sollte, so stand der Grund= 
‚berrschaft das Vorkaufsrecht zu. Wenn sie es nicht ausüben 
wollte, so hatte der Kkufer zwei Frozent des Keufgeldes als 
Anerkennung des Obereigentums zu erlegen. — Nie Grundherr= 


"Carr DCUM Schaft 


X) Frbstandsgeld het hier den Sinn von 
Ankeufsgeld. 


XX) ,Kunterbandieren* ist nach dem VolksbewuBt= 
Sein nie Unrecht gewesen. 


Schaft hatte das Recht, einen Schulzen zu erwählen; er 
mußte freilich vom Lendrete bestütigt werden. Wenn er das 
Amt zwei Jahre versehen batte, konnte er es niederlegen; 
die Grundherrschaft konnte es ihm auch mit helbj*hrlicher 
Frist kündigen. Sie verkanielte mit ihn über das zu zahlen= 
de ,Salór"; eber auch die Frbptchter hatten hier Verpflichz 
tungen zu tragen; es heißt in dem Frbkontrakt, daß „sie 
sich der Gerechtssme des jedesmaligen Schulzen zu unter= 
werfen haben". Auch zu dem Gehalt des Kachtwächters hatten 
sie beizusteuern. Über den Lehrer wird gesagt: „Da fur die 
ganze Provinz verordnet und befohlen, Schullchrer anzustel= 
len,g$o muß euch ein Schullehrer zu Alt=Zarrendorf enge 
stellt werden, und kann der Erbpkchter sich auch nicht ent- 
ziehen, seine Quota zu dessen fixem Cehelt wie dic übrigen 
hieran theilnohmenóen Bewohner beizutrsgen," 

Ter Rittmeister von Fulferonn verkaufte spkter den Rest 
des Gutes mit den Frbpachtanspriichen an kolót. Dieser setz= 
te die Perzeliierungen fort, verkaufte das Leng aber nur 
gegen Barzahlung. Nach meiner Frinnerung waren auch nur 
NeuzZ&rrendorf und die Westsiedlung vererbpachtet. Boldt 
verkaufte 1845 das mit fast 23000 Tslern verschuldete Rest= 
gut „nebet der zurzehlenóer Grund= und Frbpachtgeldern" an 
Pegels. An diesen erinnert noch heute die von ihm der Schule 
in Alt=Zarrendorf 1855 geschenkte Fahne, Sie zeigt auf weißem 
Tuche den mit Fichenlaub umgederen preussischen Adler, 
Pagels überließ 1854 das Gut an Schütz. Um diese Feit sind 
die Erbpaechtgelder von einer Rentenbank übernommen worden. 
Die Zahlungen wurden zeitlich begrenzt und liefen um 1890 


herum ab. - 
Die 


Die ganze Ansiedlung bestand noch iumer aus zwei vonz 
€insnder getrennten Teilen. zin Fremier mußte NeuzZarrenz 
dorf, GeusAhrendsee und sie angrenzenien Gebiete von Alte 
Zarrendorf für eine Gemeinde halten unó Gen im Westen gele= 
genen, Heuz;tteil von Alt=Zarreniorf für eine andere Gemeinde; 
denn zwischen beiden lag des immer noch 312 Vergen umfes= 
sende Restgut. Dieses verkaufte Schütz 1862 für 27500 Taler 
an zwei Gütermtkler eus Treptow a.d.Tollense. Diese neue 
Sachiąge wurde dem Lendratsente in Grinwen von mehreren Kox 
lonisten aus Alt=Zerrendorf mitgeteilt. Sie verlangten Sicher- 
Stellung dakegen, dab die auf der Resthofe rubenden bedeu= 
tenienLasten bei dessen völliger Zerschlagung auf sie. mit 
&bgewBlzt würden. Auch machten sie geltenä, dak durch die 
weitere Besicdlung die Finrichtung einer „zweiten Schule" n= 
tig werden würde. Fs müsse Vorsorge dagegen getroffen werden, 
daß landfremde Leute nit dem Verdienste davongingen,yährend 
für die Ortseingesecsenen nur ie Lasten übrig blieben. Das 
Landratsamt antwortete ihrem Anfuhrer, Johann Joachim Wilde, 
daê dic Lasten, die das Gut bisher allein getregen habe, auf 
Gie neu entstehenden Farzellen verteilt werden würden; doch 
könnten sich die alten Koleristen Cen allgemeinen Verpflich= 
tungen nicht, entzieben. — Fs wurden 37 neue Farzellen gebil= 
det, von denen aber etwa die Hälfte zur Vergró&erung bereits 
bestebender Wirtschaften diente. He 14 K&ufer kamen ausrAlt= 
und Neu-Zarrenaorf; die übrigen verteilten sich auf umlie- 
gende Orte. Im ganten genommen war auch diese Farzellierung 
nur eine Fortsetzung der bisher geübten Iandhókerei, Den 
Resthof mit rund 70 liorgen Land und Wiesen kaufte Johann 
Melms, der auch cas Schulzenssit übernehm. An der Südseite der 


Straße 


Straße nach Ahrendsee wurde die Strecke von der Straße 

nach Stralsund bis an den Nürnberghof, an der Nordseite 
die won der neuen Reihe bis an den Keterberg zugebaut und 
damit 616 Siedlung geschlosse. Schwierig war noch die Rez 
gelung der auf dem bisherigen Restgute liegenden Lasten. Da 
man sie bei den früber.n Verkäufen unterlassen hatte, waren 
Sie verhältnismäßig hoch. An Grundsteuer, Chausssesteuer 
und zur „Allgemeinen Lonäkasse* waren jährlich 56 Teler 

11 Silbergroschen 10 Pfennig zussrren zu entrichten. Die 
Ablösung der Iieferung von Herren, Fafer, Eiern, Würsten, 
Kise n.a.m. an den Fastor und den Küster án Elmenhorst bez 
lief sich insgesamt auf 12 Taler 10 Silbergrosmhen. Rei 
Kirchspielbauten hatte der Hof fur 5 Kirchenhufen beizutra= 
gen. An den Lehrer in Alt=Zsrrendorf waren ausser freier 
Sormerweide für eine Kuh 12 Zentner Heu und 12 Zentner 
Stroh zu liefern. Yer Wert teser Leistungen würde mit 
35 Taler bemessen. Hinzu kam noch die Lieferung vor 2 Puhe | 
ren Holz und 10 Tausend Torf. Fndlich hatte der Hof noch | 
die Verpflichtung zum Schulzenamte. Die gesamńten Belastuus 
gen, ohne die Entschädigung des Schulzen, missen wir, vork 
Bichtig geschätzt, auf mindestens 125 Taler jEhrlich an= 
setzXen. Dieser Betrag wurde nun auf die sogenennte „letz= 
ten Ferzellanten" verteilt, sodaß sie für den Morgen mit 
rund 12 Silbergroschen vorbelastet weren. 

Die Schulzen waren bisher vom Gute besoldet worden. In 
NeurZarrendorf standen hierfür 5 Morgen Acker und ? 1/2 Mor” 
gen Wiese zur Verfügung; ausserdem erhielt der Schulze noch 
eine Entschidigung von 6 Talern. Der letzte Gutsbesitzer 
Schütz sparte diesen Betrag dadurch ein, daß er dem Schul= 


zenz 
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zen erlaubte, juhrlich 30 Tausend Torf aus dem Dienstwiese 
zu stechen. - Der Schulze in Alt=Zarrendorf erhielt 30 Taler 
in bar, dazu 6 Tausend Torf und 2 Fuhren Holz. - 1866 legte 
Melms das vorläufig tibernonmene Schulzenamt nieder, und zu 
seinem Nachfolger wurde Nürnberg bestellt. Sein Gehalt in 
Höhe von 35 Talern jährlich mußte von allen Kolonisten, auch 
von den am Orte nicht wohnenden, nach der Norgenzahl aufge= 
bracht werden, wobei die Stellen in Grössenklassen geteilt 
wurden, um eine zu kleinliche Berechnung zu vermeiden; Miets- 
leute zahlten 5 Silbergroschen. Um dieses „Schulzengeld" ist 
es dann zu einem Jahre dauernden Kampfe gekommen. Die Bez 
schwerdeführer gingen bis an das Ministerium und an das Abgex 
ordnetenhaus, wurden aber überall abgewiesen. Der Widerstand 
der ganz ,Unentwegten" mußte schließlich durch Pfundungen 
gebrochen werden. Überhaupt waren die ersten Geschlechter der 
Siedler „widerborstig"; ihre Reohte, wirkliche und vermeint= 
liche, verteidigten sie mit großer Hartniickigkeit. Wir dür- 
fen uns darüber weiter nicht wundern; sie natté ihren 
kleinen Stellen schwer zu kämpfen, wenn sie ihre meist großen 
Familien rechtschaffen durchbringen wollten; sie mußten den 
Groschen erst dreimal in der Hand umdrehen, bevor sie ihn 
ausgeben durften. | 

Durch Königliche Kabinettsordre vom 11.4.1864 wurden bei- 
de Gemeinden ,konstituiert*, und damit war die Umwandlung 
des alten Allodialbesitzes in zwei große Büdnerdbrfer abge= 
schloßen. 

Wenden wir uns nun noch kurz den kirchlichen Verhältnissen 
in diesem Zeitraume zu. Kaum war der Friede eingekehrt, als 
die doch damals arme Kirchengemeinde an die Wiederherstellung 


ihres Gotteshauses gimg. Kanzel und Altar erhielten damals 


wohl 


= = 


wohl die mir noch vertraute Bemalung, in der Blau mit 
Silber und sparsam verwandtem Goläg vorherrschten. Von 
Von Wulferona schenkte der Kirche das von ihm gemalte 
Hauptbild des Altars, das die Geburt Jesu in einer Felsen= 
höhle darstellt. — Dem „alten* Wossidlo wurde 1817 sein 
Sohn Albert „als substituderter x) pastor und demnachsti= 


Ber Naohfolger zugesellet", und zwar auf ausdriicklichen 


Inneres der Kirche in Flmenhorst. 


Wunsch der Gemeinde. Fr hat das vereinigte Pfarramt bis 
1859 verwaltetg. Da aber in den Bauern= und Büdneräörfern 
viel gesiedelt wurde und dem entsprechend die Volkszehl 
Sehr stark wuchs — man denke nur an die Neuanlegung der 
beiden Zarrendorf —, so konnte der bisherige Zustand, der 
fast 100 Jahre bestanden hatte, nicht länger geduldet werz 
den. Die beiden Kirchspiele wurden wieder getrennt, und 
Elmenhorst erhielt 1860 in Rudolf Ockel seinen eigenen 
Pastor. Zu dessen Amtszeit ensstand auch der Plan, für 


AL RABA Zerrendorf 


x) stellvertrétender 
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Zarrendorf eine besondere Kapelle zu errichten; den dazu 
nötigen Bauplatz wollte der Haltbauer Fröhlich unentgelt= 
lich hergeben. Das Vorhaben kam aber nicht zur Ausführung, 
da man die zu dem Bau erforderlichen Kittel nicht beschaf= 
fen konnte. 

In diesen Zeitraum füllt auch die Gründung der beiden 
Schulen. Ihre Anfänge waren jammervoll genug. Schulpflichti= 
ge Kinder waren in großer Zahl vorhanden; für Altszarren= 
dorf dürfen wir um 1830 sehr wahrscheinlich mit etwa 50 
rechnen. Auch hatten die kleinen Büdner und Hendwerker,de= 
ren sittlicher Wert und Tüchtigkeit oft betont werden, ge= 
wiß das Bestreben,’ daß ihre Kinder etwas lernen sollten, 
Aber sie hatten um des Lebens Nahrung und Notdurft schwer 
su ringen. Die Grundherrschaft hatte kein persönliches In= 
teresse an der Gemeinde; das Gut hatte sie verpachtet; bei 
Verhanälungen ließ sie sich durch ihren Bevoilmächtägten 
Axel von Neetzow vertreten. Niemand war da, der sich der 
Sache mit Nachdruck annehmen konnte. Das Elmenhorster Kirch= 
Spiel war noch immer mit dem Abtshäger verbunden. In diesem 
gab es aber in dieser Zeit des stattlichen Aufbaus und der 
wirtscheftlichen Unwblzung so viele Aufgaben auf dem Gebie= 
te der Kirche und der Schule, daß ihre Bewältigung allein 
Schon die Kraft eines gesunden Mannes beansprucht hatte. 
Pastor Wossidlo hat immer wieder auch in die Zerrendorfer 
Schulverhältnisse eingegriffen; es konnte aber beim besten 
Willen nicht mit dem Nachdrucke und der Stetigkeit geschehen, 
duech die allein alle Widerstünde zu überwinden waren. — 

Da die zahlreichen Kinder doch nicht ohne allen Unterricht 


aufwachsen konnten, so wurde 1831 angeordnet, daß die größBe= 


ren 


- 
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größeren die Küsterschule in Elmenhorst und die kleineren 
die Schule in Neu=Zarrendorf besuchen sollten. Daß durch 
dieses Mittel der Schulnot nicht abgeholfen werden konnte, 
war nun freilich ganz offensiohtlich; denn die Schulstube 
im Flmenhorster Küsterheuse rei n für die Kinder 
des ebenfalls stark wachsenden Kirchdorfes aus, und in Neus 
Zerrendorf befand sich überhaurt keine Schule, die diesen 
Namen verdiente. 1833 finden wir in Alt=Zarrendorf einen 
Schulvorstand, und es kommt nun tatsächlich zur Gründung 
einer Schule. Schulhaus wurde ein alter baufülliger Kag= 
ten gegenüber dem Kruge. Als Lehrer wurde Wilhelm Luhde 
eingeführt. Ts lag aber bald Veranlassung vor, den Guts= 
pächter Stolét anzuweiser, daß er sich jeder Störung des 
Unterrichts zu enthalten habe; auch dürfe er den Lehrer 
nicht willkürlich entlassen. 1835 verließ Iuhde die Stel= 
le, und es folgte ihm Johann Kosboth. Ausser freier Woh= 
nung mit Garten erhielt er Sommerweide für eine Kuh, 12 
Zentner Heu, 12 Zentner Stroh, 6 Fausend Torf und 2 Fu= 
der Brennholz; an barem Gelde batte die Schulgemeinde 

25 Taler aufzubringen. In dem Maße, in dem die Ansied= 
lung fortschritt, sollte das bare Gebelt erhóht werden, et= 
wa um 8 bis 10 Taler. Die Kündigung des Lehrers sollte nur 
mit Genehmigung der Regierung erfolgen, wenn er sein Ant 
vernachlässigte, eün unsittliches Leben führte oder sich 
Sonst ungebührlich verhielt. Leider gab Kosboth zu begrin= 
deten Klagen Anlaß, sodaß er im Interesse des Dienstes 
versetzt werden mußte. Ihm folgte 1845 Gustav Mermann 
Weinholz. Er war Sohn eines Privatlehrers; sein Brüder, 
Küster in Elmenhorst, hatte ihn auf sein Amt etwas vor- 
bereitet, und durch die übliche Prüfung vor dem Super= 
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Superintendenten war ihm die Befähigung für eine kleine Land= 
schule zuerkannt worden. Mag seine Lehrgabe nur bescheiden 
gewesen sein, so hat er sich doch in der Erfüllung seines 
Amtes alle Mühe gegeben. Gewachsen wäre den Verhältnissen 
auch ein sorgfältig vorgebildeter und mit den besten Gaben 
ausgerüsteter Lehrer nicht gewesen. Fine kleine ungedielte 
Stube diente als Unterrichtsraum. Figentliche Schulbänke 
(Subsellien) waren nicht vorhanden. Der Findelboden drohte 
einzustürzen; er wies große Löcher auf; löcherig waren 

auch die kënde. Die eigene bescheidene Wohnung „war so hell, 
daß das Tageslicht hindurchschien". Bei Kälte war das Haus 
nicht zu bewohnen. Über die Ausbesserung dieses „Schulpa= 
lastes” konnten sich Grundherrschaft und Bulner nicht eini= 
gen. Die letzteren hatten sonst aber Berständnis fur die 
Fotlage der kinderreichen Lehrerfemilie; sie erhöhten das 
Gehalt mehrmals, von 40 auf 70, schließlich auf 85 Taler; 
die Torflieferung wurde auf 18 Tausend festgesetzt. Die Zahl 
der Schulkinder, die 1840 71 betragen hatte, stieg ständig, 
1866 hatte Weinholz 200 (104 Knaben und 96 ukdchen) zu un= 
terrichten, die größeren am Vormittag, die kleineren am 
Nachmittag. Da dieser Zustand unheltbar,wor, so drängte die 
Regierung seit Jahren auf die Einrichtung einer zweiten Leh= 
rerstelle. Die Gemeinde verhielt sich anfangs ablehnend, ere 
baute dann aber doch unter bedeutenden Opfern noch eine 
Klasse und eine Lehrerwohnung. Damals erhielt das Haus die 
dem älteren Geschlecht vertraute Ansicht, mine Lange Front 
mit zwölf Fenstern, von zwei Hausttiren unterbrochen. „Vater 
Weinholz* erhielt „die Lüttschaul", während die erste Stelle 


mit jungen Lehrern besetzt wurde. rs folgten aufeinander 


Theodor 
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Theodor Arndt, Giertz, Gede und Detlef Beck; 1877 über- 
nehm die Stelle Otto Benkwitz, der sie 20 Jahre hindurch 
versah, sodaß endlich die nicht nur fur die Entwicklung 
der Schule, sondern .auch für das Leben der Gemeinde not= 
wendige Stetigkeit eintret. Ihm folgte von 1897 bis 1921 
Kläcke, der vorher ín NeusZarrendorf tätig gewesen wer. 


Von 1921 bis 1925 diente der Gemeinde Steinberg. Seit des= 


Schule in Alt-Z&rrendorf. 


sen Fortgange versieht die erste Stelle der Lehrer ۰ 


„Vater Weinholz" trat 1884 nach einem Leben voll Not und 
Arbeit in den Ruhestend, und seine Stelle übernahm Buker; 
die Erbschaft war nicht leicht; aber er bezwang sie mit 
junger Kraft. Leider haten die „zweiten Lehrer" später in 
ganz kurzen Zeiträumen gewechselt, oft blieben sie nur 
ein Jahr hindurch. Heimisch wurde erst wieder Wittenburg, 
der die Stelle von 1907 bis in den Weltkrieg hinein verz 
sah; er fiel fürs Vaterland. Von 1916 bis 1935 diente der 


Gemeinde Julius Hohmeyer, der dann nach Franzburg versetzt 
wurde: 


wurde; sein Nachfolger wurde Georg Paries. | 
- 1908 wurde mit einem Kostenaufwande von über 33 ooo Merk 

ein stattliches neues Schulhaus errichtet. Die Raukotten wur= 

den ganz überwiegend aus Staatszuschiissen bestritten. Leider 


hat mən den l&esülicber Cbsrskter, den eir Schulhsus auf dem | 


Dorfe stets tragen muß, wenig getroffer. 


Die Schülerzshl ist seit der Mitte der sechziger Jehre 


Ges vorigen Jshrkuncerts etärdig gesunken. 1882 belief sie 
sich nock suf 175. Das neue Schulkave ist für etwa 100 be- 
rechnet; besucht wird die Schule von 79 Kindern. 

Die Gründung der Schule in Nev=Zarrendorf stiess suf noch 
grössere Schwierigkeiten als die in Alt=Zarrendorf. Tinsicht 
und guter Wille waren auch hier bei der schwer um ihr Dasein 
Tingencen Siedlern vorksnden. Schon. 1825 wollte» sie einen 
Seninerister „zum Schulehelter" snetellen. Der Plen scheiter= 
te daran, dass die Crundherrschsft zu Cew Urterbslte der Tehr= 
kraft nicht beisteuern wollte; richt einmal einige Tausend 
Torf wollte sie liefern. 1827 wurden die beiden Schneider 
Bahls unó Warkeprtin zum Schulehalten „concessioniert", Sie 
fanden aber bei der Geseinde wenig Unterstützung. Warkentin 
versah früher das Nacktwżchterant. Fr rietete bei einer Witwe 
eine Stube sle Schulraum; iw Winter besuchte etws ein Drittel 
der schulpflichtigen Kinder seine Lehre, im Sommer niemand. 
Danr zog er sls Fausierhandler im Lende. umher. Die Püdrer 
wollten nur „eine ordentliche Schule" unterstiitzen, Voraus= 
setzung: fir die Finrichtvng einer solchen war ster ein eige= 
nes Schulhaus. Über seinen Pali und die Auftringung der Vittel 
für eine Stelle konnten sich. Grundkerrschsft und Siedler nicht 


einigen. Man verbandelte wohl; aber die Sache kaw nicht von 


der 
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der Stelle; einer suchte imwer der: andefn Gie Tast zuzuschie= 
ben. 1832 schätzte Pastor Tossidlo die 7ahl der schulpflich= 
tigen Kinder auf 80; er berichtete, dass sich fünfzehr- bis 
achtzehnjährige Purschen zur Einschulung gemeldet, die nie 
eire Schule besucht bEtten. 1834 zBhlte die Kolonie schon 
runc 400 Einwohner in 40 „Plidnerwoknungen*, und für die ete 
ws 80 Kinder wer noch inser keine bessere unterricttliche 
Versorgung ale die durch den Fechtwächter und Fausierer Wsr- 
kentin vorhenden. — Die von ihn getibte Art des Schulehaltene 
finden wir damals noch vielfsch ir Vorposmern. "s war ein 
konzessioniertes Unterrehwer, im gewissen Sinne ein Handwerk. 
Es stand kein öffentlich recktlicher Treger dahinter. Ter es 
Konnte und wollte, schikte seine Finder gegen ein wóchent= 
liches’ Schulgelś zum „chulweistert,. Oft wer dieses noch 

für die einzelnen Fächer besonders bemessen, und es war 
schon ein Zeichen von grossen Pildungsbedurfnis, wenn ein 
Vater seinen Jungen mehrere Vinter hindvreb, von Martini 

bis Oculi, ausser iu Katechismus in allen drei „freien 
Künsten", nämlich des Lesens, des Schreibens und des Bech= 
nens, unterrichten liess. — Fndlich im Jahre 1845 schritt 
won Zum Bau eines eigenen Schulhauses. Der Gutsbesitzer 
Boldt steuerte 100 Tsler bei und leistete die Fuhren; der 
Staat gab 776 Taler, und rund 300 Taler brechte die Cewein- 
de auf. So hatte sie ein gutes Schulhaus, dss run schen 

seit mehr als 90 Jehren seinen Zwecken Client; Neu=?arrendorf 
wer in diesem Punkte der Schwestergewmeinde mit ihrer elen- 
den Schulkate weit voraus. Sie blieb es auf Jahrzehnte 
hinaus guch sonst. 9s wurde eine „gesetzliche Schule* ein- 
gerichtet und die Stelle sit einen ordnungsui,.ssig vorge- 


bildeten 


bildeten und tüchtigen Marne, Jokenn Jo&chiw Raresel, besetzt. 
Um die Versäunrisse vcn Jahrzehnten etwas aufzuholen, wurde 
ike aufgegeben, ein Jahr biróprcb wöchentlich acht Privst= 
Stunden unentgelflicb ftr bereits eirgesegnete Junger und 
Mädchen zu erteilen. Auch sein Winkowwen wer besser sis des 
Seines Autsnackbars Veinbolz; ausser freier Wohrung, Feurung 
und der Nutzung von 5 Morgen, Schwllöndereien bezog er ein 
Bergehslt von 80 Talern; Weinholz erhielt dsmels nur 40 Taler 
Jährlich. Baresel hat des Schulsmte 45 Jehre vorgestanden und 
ist tatsächlich eine die Gemeinde stark uitgestaltende Per= 
Sönlichkeit gewesen. Thu folgte bis 1807 sein Schwiegersohn 
Kläcke, der danw die erste Stelle in Alt=Zarrendorf tfbernahm. 
In den beider folgenden Jahrzetnten wechselten such hier die 
‚ Lehrer stÉndig; sie blieben pur wenige Jstre am Orte, eft 
nur ein Jahr. Aus ihrer lengen Peihe heben wir nur R.Thiede 
heraus, der ix Weltkriege für gein Vaterland fiel. Seit nun 
Schon’ 20 Jakren dient der Ceweinde der Lehrer Paul Tenzlsff. 
Die Schülerzahl ist euch bier stark zurückgegangen. 1861 
' betrug sie über 150 und 1897 noch 106 Kirder. Uw sie unter- 
richtlich besser versorgen zv. können, richtete man 1922 eine 
zweite Klasse ein. Heute ist sie auf 68, einschliesslich der 
Gastschulkirder aus Teschenhegen und Nevu=sAtrendsee, gesunken, 
Für beide Gemeinden zussmmen verbleiben nach Abzug der 
Gastsehulkinder nur 124 Scküler und Schtilerinnen gegenüber 
350 vor etwa 70 JakreB. Die 7akler reden eine deutliche Spra= 
che.-Zunżchst drückt sich ir iknen der starke Rückgang der 
' Bevölkerung sus. Es Zählte die Doppelgeweinde 186€ 1647 
(A.22. 962, N.=Z. 685), 1871 ‚1472 (Misz: 869, 1۲:22 ۰ 603), 
1876 1402 (A.=Z. 855, N.-Z..547), 1890 1275 (A—=Z, 787, 
K.zZ..4£8),.1905 .994 (&.=Z. el», Wsz. 381), 1935 8 
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(Air. 572, N.=Z. 382) Winwohner. Thre 7skl hat demrach 

in 70 Jahren in Alt=Zerrendorf rund 40 4%, in Neu=7arren= 
dorf rund 44 f, iw Durckschnitt ur uehr als 42 7 ۶ (0۵ 
wer. Wäre der Kinderreichtum der sechziger Jahre des vori= 
ger Jahrhunderts beständig geblieben, so müssten immer noch 
rund 200 Schüler statt 124 vorkarden sein. Man kenu auch 
nicht einwerden, dass sich in Dorfgenmeinden die Schülerzshl, 
entsprechend der Geschleckterfolge, iu Wechsel von Wellen- 
bergen und WellentElern bewegt. Das. trifft nur in Gemeinden 
wit durchgängig sesshafter Revolkerung zu. Zu dieser ist 
das Zarrendorf von heute nicht wehr zu rechnen. Wenn heute 
hack Abzug der Finzelgänger auf je zwei Fsushaltungen nur 
noch ein schulpfliebtiges Find kommt, so ist das gewollt. 
Wir rühren damit an eine der grosser Grundfragen, Won de= 
Ten Beantwortung das Peseir unseres Volkes abhóngig ist. 

Es ist angesichts dieser Verhältnisse die Prage von 
neuen aufgetaucht, ob noch die Beibekelturg einer Schule 
für jedes der beiden Dörfer verantwortet werden kann. Pei 
‚Berücksichtigung aller zur Beurteilung stehenden Tastände 
Muss man Goch zu dew Ergebnis gelsrgen, dass eine Schule 
für die Doppelgeueinde das. durch den C&ng der Tntwicklung 
gegebene Ziel ist. Im übrigen ist die Prage nicht neu. Cie 
wurde schon 1840 dew damaligen Gutsbesitzer Poldt von der 
Regierung gestellt. NeusZsrrenóorf batte noch kein Schul= 
b&us; das in AlteZerrendcerf war bsuftllig. So hbtte man 
schon damels für die rund 150 Kinder in der Mitte der Ce= 
Sautgeweinde eine Greiklsssige Schule wit zwei Lehrern er- 
richten sollen; uehr vëre freilich zu dieser 7eit nicht 


moglich gewesen... . , 
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` Die.Pücrerdürfer. 


Wir werden uns run wieder Ger Cestsltung der wirtschaft= 
‚licher VerhEltnisse zu und fragen uns, wie sich die Ansiedler 
auf ihren Stellen, sie alle zusemmen in den beiden Dörfern, 
einrichteten. Die ganze FlEche von rund 1661 Morgen reichte, 
wenn wir etwa 15 Handwerkerstellen rechnen, für 45 bis 50 kn= 
siedlungen wit 250 bie 300 Bewohnern. Tatsächlich belief sich 
die Zahl der Stellen auf erheblich wehr als 200, und die Re= 
vdlkerungszahi stieg 1866 auf 1647 an. Etwa 15 Stellen waren 
von eiueu solchen Uwf&nge, dass eine Fumilie sich darauf von 


der Landwirtschaft allein schlecht und recht ernghren konnte. 


Wie fanden die übrigen Einwobner ihr Brot ? Einige Vieteleute | 


und HEusler arbeiteten ausserhalb. Sodann kam den Nörfern zu= 
statten, dass sie inmitten eines grossen Güterbezirks laren. 


Das wachte die "Niederlassung von zahlreichen selbständigen 


Handwerkern uöglich. Ts gab Maurer, Zimnerleute und nachdecker 


Stellaacher und Schuiede, Tischler unà Röttcher, Kiepen- und 
Kellersacher, Müller, Bäcker und Fleischer, Weber und Schnei= 
der, Schuhuacher und Sattler, auch Gärtner und Musici. Reide 
Dörfer hatten zusammen 4 Gnstwirtachaften und B YrawlEden. 
Die EE waren aber die Moore. Wenn irgend 
einé der vielen Vorschriften der &lten Kch ver ke nicht ge- 
halten worden ist, so ist es die über die Ausbeutung der 
Torflager. Zunächst fand eine Lockerung dieser Res tiawungen 
dadurch statt, dass sich die Grundherrschaft wit der Werbung 
und dem Verkaufe des Torfes soweit einverstanden erkl&rte, 
als der Erlös zur Bezahlung des Erbzinses nötig war. Ts wäre 


such sonst gar nicht zu ersehen gewesen, wovon die meisten 


kleinen 
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kleinen Büdner diesen hätten begleichen sollen. Ternach 
aber, als die Gutsbesitzer rasch wechselten, und jeder von 
ihnen fast nur noch an Gen Lsnáverkauf dachte, fielen alle 
Beschränkungen tatsżchlich dahin. Jede grössere PUdnerei 
hatte Riesen, in denen der Torf mit solcber Nöchtigkeit 


Stand, dass er auch mit Gen lEngsten „Keesern" nicht sbge- 


Iw Zarrendorfer Moor. 


baut werden konnte. Mit deu Maitag ging das Torfuschen 
los, und das letzte „schwarze Prot" wurde im Oktober gebor= 
gen. Grössere Tirtsckaften hielten sick einen Torfws&cher 
und einen Foruer; das Kenteln und Ringeln besorgten die 
Kinder; die Arbeiten wurder jm Akkord entlohnt. In čen 
meisten kleiren Wirtgscbsfter aber arbeitete Gie ganze Faz 
milie den Sommer tiber „im Terf*. Die mittlere Frzeugurg 
einer Wirtschsft belief sich suf etwa 600 bis 800 Tausend. 
Mit eirew Teile deckten sich Zarrendor? urd die rächsten 
Dörfer ein; der meiste Torf wurde aber in Schuppen aufge= 
Stapelt und den Winter hindurch nach Stralsund gefahren. 


Guter 


= 6m = 


Guter Torf kem hier bis 4 Merk das Tausend, wEhrend die Tin= 
heimischen im Sommer etwa 2,50 Mark zsklten; spEter sanken 
diese Preise. Nur durch diese Finnabuequelle ist es wöglich 
gewesen, dass Sich auf den kleinen Fiidnercien die vielköp= 
figen Fauilien ernähren konnten. 

Die Ansiedler ksmen fast restlos sus den alten Dörfern 
der näheren Umgebang- Sie waren nschgeberene Söhne von 
Pauern, KossEten und Hendwerkern. Auch Cuteststthelter, Schë= 
fer und Finlieger, die infolge der Aufhebung der Leibeigen- 
schaft freie Leute geworden wsrer, fanden sich ein. Canze 
Fasiilien siedelten sich sr. Aus der Familie Wilde avs Witten- 
hagen allein RAN Sieber Brüder; such die zu einer Sippe 
gehörigen Möllers waren zshlreick vertreten; die Familie Pe= 
low wer wit vielen anderen verwandt. Nach ihrem Herkowmen, 
ihrer ganzen Iege und ihrem Streben gehörten diese Leute zu- 
sauacn, und sie hielten auch zusaumen. Cekindert ist dieses 
Gefühl des Verbundenseins nur durch die Trennung der Gesautr 
Siedlung in zwei Geweinden worden. Die ersten Geschlechter 
haben auf ihren kleinen Stellen unen?lict fleissig geartei= 
tet. Ihnen ist gelungen, was in mehr als sechs Jahrhuncerten 
nicht móglich gewesen wer: sie haben zus Peicen, SUmpfen 
und Moristem Äcker und gute Wieser genuscht. Da windestens 
80 Pferde und mehr als 200 Milchkühe gekalter. wurden, so 
konnte der Acker gut gedtngt werden. Cüte un? Ertragsfahig= 
keit hoben sich. Andrerseits wurde freilich von den Yiesen 
viel weggetorft, und der Fortgseg dieser Fetwicklung be- 
drohte den Viehstznd ernstlich; im Westen fand wen freilich 
durch die Pachtung von Vsld= und Seeriesen einen Ausgleich. 


Nach einer Statistik des Crsfen von Yrsstow vox Jahre 


1865 


— 6B = 


1865 kamen deusls ix Durckschritt des.vorpowuerschen und 
Tügenschen L&nóes auf, 1000 Morgen 150 Menschen, 20 ۵ 
und Füllen, 2.Ochsen, 34 Kühe, 8 Stuck Tungvieh, 336 scha= 
fe unà 27 Schweine. Rechnen vir diese Sëtze auf die Grund= 
fläche von Zarrendorf um, so betrug seine Revdlkeruny das 
SieLenfache, der Pestand an Zugvieh das Zweieinbslbfache, 
„der an Pindviek, wenn usn das Nehrurgstedürfnis von 

10 Schafen gleich dem einer Kuh setzt, das NTreifache des 
Larndesdurchschnitts. Die Zehl der Schweine belief eich auf 
einige Hunderte. Fir sehen also, mit welcher Kraft und 
Stärke auf dem Poden Zarrendorfa um das tEgliche Prot ge- 
rungen worden ist. 

Zu dem Fleisse seiner Bsvlilkerung kam ihre grosse 
Sparssukeit, und so besserten sich die ganzen wirtscbaft- 
lichen Verhültnisse langsam, aber ständig. Von seiner Griin= 
Gungszeit her stand Zarrendórf in dew.Rufe, ein armes Dorf 
zu sein. Freilich blieb auch jetzt nach Jahrzehnten sein 
Wohlstand nur bescheiden, und wit dem čer nahen grossen 
Bauern= und Btidnerdörfer Tlaenhorst, Steinhagen und Rrands= 
hagen konnte er sich nicht nessen; aber die Verschuldung 
war tragbar, und das Pedürfnis nach Hypotheken konnte we- 
nigstens in Alt-Zarrendorf durch dorfeigenes Kapital ge- 
deckt werden. 

Die allgeweine Entwicklung nach Gründung des Neutschen 
Reiches ging auch an Zarrendorf nicht spurlos vorüber. 
Nack 1872 wurde die Behnstrecke Perlinsreubrendenburg= 
Stralsund durch unser Gebiet geftikrt. Der Bau war hier 
Schr miihselig; glaubte wen, den Damm hoch genug zeschit= 
tet zu haben, so war er ar nEchsten Morgen wieder in den 


moorigen 
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woorigen Untergrund gesunken. nie Pahngesellschaft geriet 
schliesslich in Konkurs, und die halbfertige Strecke wurde 
von Preussischen Staate übernowxen und fertiggestellt. na 
Stralsund nahe lag, erhielt Z&rrencorf keinen Bahnhof, son= 
dern nur eine Haltestelle. Auch eine Postagentur wurde 
eingerichtet. Auf beiden entwickelte sich ein lebhafter 
Fetrieb. Un ĉie Jahrhundertwende wurde auch eine Molkerei 
errichtet. 

In den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts tünder- 
ten sich die Verhältnisse beider Dörfer von Grund auf. Rri= 
ketts und Steinkohlen verdrängten den Torf, und Aer altbe- 
kannte Ruf „Töörf, Töörf, Zerrendörper Tódrf" verstumute in 
den Strassen Stralsunds. Vas nun ? Man suchte Frsatz durch 
Fuhrwerken in der Forst, bein Vegebszu oder sonst wo; man 
Suchte Land und Wiesen noch besser als bisher zu nutzen; 
aber es langte nicht hin und nicht her. nie Alten fanden 
sich wit dew neuen Zustande eb, so gut es ging. nie Finder 
aber gingen fast restlos in die weite Welt. Seit 1866 war 
die Einwohnerzahl ständig gesunken, in 24 Jahren um 22,6 4; 
von 1890 bis 1905 stürzte sie um weitere 22 4. Die väter- 
liche Scholle wollten die Kinder nicht tibernehwen, da sie 
zur Unterhalte eines grösseren Hausstandes nicht ausreichte, 
1905 zählte man zusammen 212 Häuser (40:57 508,55, N27. 79) 
wit 275 Haushultungen (A.=2. 160, N.=7. 106), darunter 30 
(A.=Z. 24, N.-Z. 6) Haushaltungen von rinzelgkngern. Da Nie 
Zahl der Hüuser und die der Stellen sich fast deckten, so 
entfielen in Alt=Zarrendorf auf eine Stelle 9 Morgen, in 
NeusZarrendorf noch nicht 6 Morgen. — Viele von ihnen sind 


nach deu Kriege von Flüchtlingen aus den abgetretenen Ost= 


provinzen 


= ۱6۱ 


previnzen erworben worden. Kleine Büdnereien werden heute 
Von der Frau bewirtschaftet, und der Hann wuß durch Arbeit 
an der Rahn, iu Walde oder, wenn er Handwerker ist, im na= 
hen Stralsund hinzuverdienen. Einige Stellen in Neu=7arren= 
dorf konnten durch. Kauf von Land in Teschenhagen und Pach= 
tungen von nahegelegenen Gütern. vergrössert werden. Tinige 
Büdner in Alt=Zarrendorf kauften Äcker und Tiesen von der 
Doużine Crumsenhegen hinzu. Aber alle diese Böden sind nicht 
besonders fruchtbar, und die Rewirtschaftung der meisten 
von ihnen ist uustünülich und zeitraubend, da sie bis zu 

3, ku, uanchma) sogar noch weiter, entfernt liegen. Ginsti= 
ger Erwerb wurde allein durch die Aufteilung des kleinen 
Resthofes, in Alt=Zarrendorf geboten.Von ihu ist nur das jetzt 
von einem im Ruhestande lebenden Adwiral bewohnte Gutshaus 
mit einigen Morgen Land übrig geblieben. In einigen T&llen 
kannten auch kleine Wirtschaften zusamuengelest werden. - 
Die von Abtshagen über Elnuenhorst kommende Chaussee ist 

bis zur Kreisgrenze, und von ihr ist eine Abzweigung an 

der neuen Reihe vorbei tiber die Eisenbahn bis an Neu: Ahe 
rendsee gebaut worden. Auch sind einige hibsche neue HHu- 
Ser aufgeführt, andere sind un5ermauert worden. Zum Teil 
zeigen aber die hundert= bis hundertzwanzigjährigen Febäu- 
de.starke Spuren des Verfalls, und die Mittel zum Bauen 
‚und Bessern sind nicht vorhanden. Wenn es such noch einige 
Leute von bescheidenen Wohlstande geben nag, Sû ist im 
ganzen genouuen die wirtschaftliche Tage der beiden Nörfer 
Schwierig, und die Verschuldung ist erheblich. — Der Tr= 
tragswert des Bodens hat sich gesteigert, bleibt aber im 
Durchschnitt der Felder und der Jahre doch müssig. Der 


Grundsteuer- 
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Grundsteuerreinertrag belief sich 1905 ftir Alt=zarrendorf 
auf 5,55 M, für NeusZarrendorf auf 6,11 M für den Fektar, 
während er für Abtshagen 17,62 M, Voigiehagen 19,76 M, 
Wittenhagen 20,24 M, Elsenhorst 21,10 M, Brandshagen 25,10 M 
und fir Steinhugen 26,05 M betrug. Selbst die Sätze von 
Zitterpenningshagen, Negast und Wendorf liegen ait 9,63 M, 
8,48 M und 7,88 M noch höher als die von Tarrendorf. 


Nach der Entwicklung, die die ganzen Verhältnisse sei 


He 
ch 


den letzten Jahrzehnten genomnen haben, ist eine wirkliche 
Geueindebildung ausserordentlich schwierig. In ^lt-Zarren- 
dorf gibt es nur noch ganz wenige N&chkowuen der alten 
Siedler; in NeusZarrendorf sollen sie etwas zahlreicher 
sein. Es ist heute ein Koren und gehen. Viele Stellen sind 
in den letzten Jahrzehnten vier=, finfunl, zuu Teil noch 
öfter verkauft worden. Die neuen Biidner komen aus den vers 
Schiedensten Gegenden. Nie Zuwanderunger von T"l'chtlingen 
aus dem Osten ist schon erwähnt worden. 30 ist nicht ein- 
u&l die tägliche Imgangssprache mehr einheitlich. Abträg= 
lich ist der Geaeindebildung auch die Nähe der Stadt Stral= 
Sund. Zabrekdorfer Handwerker arbeiten dort jahraus, jahr= 
ein; Jungen gehen dort in die Lehre. Städtische Anschauun- 
sen und Lebensweise Aringen. mehr und mehr in Zarrendorf 
ein. — Was ist nun diesem allen gegenüber an zusamnenfas- 
senden Kräften vorhanden ? Den Haupterwerbszweig bildet 
‚noch iwwer, die Tand= und Viehwirischaft. Tinen wesentlichen 
Teil ihres Unterhalts beziehen aus ihr auch nie Taui- 

lien, deren Väter ausserhalb arbeiten. In ALt=Zarr 


endorf 


ist die Zahl der Leute „ohne Ar und Hala" gering; in Neu= 


Zarrendorf ist sie erheblich grösser, Fine starke Geuein- 


schaft 


schaft des Interesses ar Boden ist also nach wie vor ge- 
geben., Diese nótigt auch zu gemeinsamen Titigkeiten und 
Einrichtungen; genannt seien nur die Regelung der Vorflut, 
die, Molkerei, die Spar: und-Darlehnskasse wit remeinsswem, 
Rina und Verkauf von landwirtschaftlichen Pedürfnissen und 
Erzeugnissen. = Tine starkbindende Kraft ist auch das 
Fronterlebnis des Weltkrieges, das in dem seit 1876 beste- 
henden Kriegervereine lebendig erhalten wird. Tr hat auf 
dew Dreieck zwischen’ der Stralsunder, der Ahrendseer 
Strasse und einem Richtwege ein für beine Dörfer gemein- 
Sanes Gefallenen-Denkual geschaffen und tieses wit Anla= 
gen unpgeben.— Dem jüngeren Geschlechte dient der 1026 
Segrtindete Turnverein. Weithin bestirntenden FinfluB tbt 


Schliesslich die „Bewegung" aus, der unser Volk die Tie= 


dergeburt auf allen Gebieten des nationalen Lebens verdankt. 


Hoffentlich ist auch ner Zeitpunkt nicht fern, an den eine 
selbständige Ortsgruppe gebildet werden kann. | 

Die alten Siedlerfanilien waren durchweg kirchlich 
gesinnt. In den Vorberichten zu den Kirchen= und Schul- 
visitationen wird imer wieder hervorgehoben, dass Alt= 
Zarrendorf im ganzen Kirchenspiel den neistlichen kirchli= 
chen Sinn zeige. Zurüickgeführt wird dies auf den christ= 
lichen Ernst der einzelnen, aber auch- auf Nie „bessere 
bürgerliche Tohlhabenheit der Btidner, deren Besitz sich 
aus früheren Zeiten herschreibt". Auch in Neu-Zarreni3orf 
war der Wille zur Teilnahue mw kirchlichen Leben vorhan= 
den; allein der Weg war weit; es verstirmte sie auch, dass 
ihre Bemthungen m die Zubilligung eines Yirchensteüges 
Schliesslich vergebens waren. Tu ganzen war das kirchli- 


che 
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che Leben recht rege. An gewöhnlichen Sonntagen belief 

Sich die Zahl der Kirchgänger auf 100 bis 150; an Festtagen 
konnte das Gotteshaus sie wanchunl kaum fassen. Dieses Tr= 
folg war hauptsächlich auf die Wirksamkeit des alten Volks= 
pastors Ockel zurickzuftihren. Hr war ein rechter „seelwar= 
ter", der die Nöte des Einzelnen kannte und auf seinen Herz 
zen trug. Ta Sommer 1888 ereilte ihn der Tod. Sein Wachfol= 
ger wurde Hiuburg, der bisher in Reinkenhargen gewirkt hat- 
te. Trotz allen guten Willens vermochte er Aen Rilckgang 

ies kirchlichen Lebens, der freilich auch in den Zeitver- 
hültnissen begründet lag, nicht anfzuhalten. Nur das seit 
Jahrzehnten wenig kirchliche Neu-Zarreudorf erlebte nach 
1900 eine Zrweckungsbewegung, die von der Gräfin Helene 
von Biswarck-Bohlen auf den au Sunde gelegenen Niederhof 
ausging. Sie nant sich der vernnchlässigten Armen wit 
eigener Hand an. Sie kaufte eine Talbbauernstelle und bau= 
te die Gebäude in einem edlen ländlichen Stile aus. Tier 
legte sie ganz iu Geiste und Sinane ihrer herzensfromuen 
und werktütigen Schwester, der Bekannten Gräfin "hiele- 
Winkler, ein Kinderheiu an und liess regeluńssig Andachten 
halten. Das ,Grüfliche" wurde für den Osten der grossen 
Joppelgeaeinde eine Stätte christlichen Geueinschaft, و‎ 
ist auch dureh die Zeiten les Krieges und des Miedergangs 
eine Quelle reichen Segens geblieben für jung und alt. 

Nach dea iw Janre 1932 erfolgten Tode der edlen Stifterin 
ist Pa Helu vou Verbande Michowitz itbernowren worden und 
wird von ihm weitergeführt. — 1924 +rat Pastor Fiaburg, 
nachdeu.er der Gemeinde 35 Jahre gedient hatte, in den 


Ruhestand, und ihu folgte: Pastor Hoefs. 1954 wurde das 


Innere 


Innere der Kirche gründlich erneuert. üs ist aus ihr aan= 
ches entfernt worden, was dai älteren Geschlecht vertraut 


und lieb war. Tu ganzen hat sie gewonnen. Durch die Pnt= 


Das Kinderheim. 


fernung der Seiteneuporen ist der Raum in seiner schlichten 
Schönheit zur Geltung gekommen, Altar und Kanzel, je= 

ner etwa 350, dieser über 200 Jahre alt, einst in hellen 
Farben gehalten, sind 1890 ganz unktinstlerisch „erneuert" 
worden. Die jetzige Bemalung ist bei weiten glücklicher; 
der Altar überrascht geradezu durch die Schönheit und Ge= 


Schlossenheit seines Aufbaus, 
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Rückschau und Ausblick. 


TT TT r 
Die Geschichte Zarrendorfa ist das Bild eines nitihe= 
vollen und ziihen Rifgens schlichter, tapferer Menschen um 
las tägliche Brot. Die Beschaffenheit seines Bodens brachte 
es mit sich, dass es niexals ein srösseres und wohlhabendes 


Rauern= 


Bauerndorf werden konnte. Nie wenigen Ansiedler wurden iu 
Zuge der Entwicklung schliesslich Leibeigene, die auf 
einem entfernten Gute Frondienste zu leisten hatten. دم‎ 
wieder sind Kriegsstürne über das Dörflein dahingebraust 
und haben es fast vernichtet. Als Bauernfleiss Heide und 
Moor zum Teil urbar gemacht hatten, erntete er den Segen 
seiner Mühe nicht. Den grössten Teil des Kulturbodens nahm 
ih& das Ackerwerk, und nur ein kleiner Teil blieb ihm als 
Lassbesitz. Ther ihm aber sassen A8 Pächter, der possessor 
und.der Grundherr, die alle von seinen Schweiss und Blut 
leben woliten. Als endlich die Stunde der Befreiung schlug, 
war er cin &rwer Finlieger, ohne Anrecht aw Roden. - Aber 
auch jetzt kam es nicht zu einer planmässigen Siedlung, 
sondern fast fünfzig Jahre hindurch ist mit dem Roden ein 
Järmerlicher Kleinhandel getrieben worden. Diese Landver= 
hökerung ist das Unglück Zarrendorfs seit einhundertzwan- 
zig Jahren gewesen und wird sein Schiksal noch durch Jahr= 
hunderte best ing. In Fleiß und Tntbehrung haben drei 
ST E 
Geschlechter vow-Siedlern auf engen Naune und kargem Roden 
das Leben geucistert und gleich zähe und tüchtige Finder 
erzogen. Aber neue wirtschaftliche Vntwicklungen entzogen 
dea bisherigen Dasein weithin seine Grundlagen. 1 
und politische Ziellosigkeit ersckwerten die Lage immer 
sehr. Aber auch das jetzige Geschlecht kämpft wit dem Mute 
derer, die vor ihm den Roden bebauten. Trühlingszeit ist 
über unser Vaterland gekommen; als Volk haben wir schwer zu 
ringen; aber wir sehen hoffend in die Zukunft. Jas gilt 


auch von Zarrendorf und seinen Bewohnern. Helfen wissen s 


ie 
sich aus eigener Kraft; aber die Unterstützung all der 


Stellen, denen das Wohl und Wehe der Ceneinden anvertraut 


ist; 
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ist, darf und wird nieht fehlen. 

Wirtschaftliche Gesundung, die freilich bei den Re= 
sitzverhältnissen in beiden Nörfern sehr Schwierig ist; 
ein von der politischen Organisation getragenes Tencin= 
Schaftaleben, das sich selbstverstindlich auf alle er= 
Strecken muss, die guten Willens sind, und seine Vertie- 
fung durch den Aufbau kirchlichen Lebens: das sind die 
Wünsche; die ich für zeine liebe alte Heimat auf dem 
Herzen truge. 

Gott schütze sie und unser ganzes teures 


Vaterland ۲ 
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